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Vorwort. 
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JlLs vollenden fich bald vierhundert Jahre, daß 
JoJi. Honterus, »der Apoftel Ungarns«, wie ihn Luther 
nennt, geboren wurde. Da wäre es ein würdig Werk 
des heute lebenden Gefchlechtes, dem bedeutenden 
Manne auch ein äußeres Zeichen des Gedenkens zu 
weihen, ein Denkmal zu errichten in jener Stadt, darin 
feine Wiege geftanden. Die Aufmerkfamkeit auf diefes 
löbliche Beginnen, ein Werk der Pietät und Dankbarkeit, 
zu lenken, das Andenken an Honterus aufzufrifchen, ift 
der Zweck diefer Schrift, welche es verfucht, ein Bild 
von dem Leben und Wirken unferes Reformators und 
Humaniften zu entwerfen. Sie erhebt dabei keinen An- 
fpruch auf gelehrte Forfchung und überrafchende Re- 
fultate ; fie will einfach das, was die bisherige Forfchung 
gefunden und feftgeftellt hat, was in einer ausgedehnten 
Litteraturzerftreut liegt und darum Vielen nicht ziigäng- 



lieh ift, was in das Gewand der Gelehrfamkeit gehüllt 
und darum Vielen unverftändlich ift, in möglichfter VoU- 
ftändigkeit, in gemeinverftändlicher Form und entfpre- 
chender Faffung dem Lefer vorführen und die Herzen 
erwärmen für eine That der Erinnerung zu Ehren des 
Mannes, deffen geiftiger Hinterlaffenfchaft auch das 
heutige Gefchlecht fich noch erfreut. Möge diefe Ab- 
ficht denn mit Erfolg gekrönt werden. 

Theobald Wolf. 





I. Geburtsort, Eltern, frühefte Jugend 
Honters. 
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fohannes Honlertts ward 1498 in Kronftadt ge- 
boren. Daniel Reipchius, der 1580 — 1612 als Pfarrer in 
Weidenbach lebte, da die Erinnerung an des Ilonterus 
Perfon und Wirkfamkeit in den ZeitgenoiTen noch frifch 
und lebendig war, erzahlt') mit berechtigtem Stolze, wie 
Gott diefe Stadt Kronen vor anderen erwählt habe, daß 
allhier fein Wort eine Wohnung habe, und das Licht 
des heiligen Evangeliums und die ewige Wahrheit auf- 
gehe und durch die trüben und finftern Wolken des lei- 
digen Papfltums und aller anderer Irrtümer und Ketzereien 
hervorbreche und fcheine; wie er dazu wunderbarlich 
erweckt und eben aus diefer Stadt habe aufgehen laffen 
etUche vortreffliche Weife, verftändige und hochgelehrte 
Männer, welche er mit befonderen Gaben feines heiligen 
Geiftes erleuchtet und mit feiner Kraft angethan habe, 
daß fie in weltlichen und geiftlichen Dingen (Honterus, 
Giatz, Wagner auf diefem, Fuchs, Hirfcher, Benhter 



auf jenem Gebiete) viel Nützliches und Ileilfames wirken 
und aufrichten foUten. 

Wer es doch vermöchte, ein volles Bild von dem 
Kronftadt jener Zeit zu entwerfen, von Kronftadt, der 
Doppelgängerin Hermannftadts fchon nach feiner Lage. 
Vor einem der gangbarften Päffe der Südkarpathen ge- 
legen, «dem Törzburger Paß, bew^achte es denfelben durch 
die Törzburg, welche gerade im Geburtsjahr des Ilon- 
terus in feinen Befitz kam, vor der nie raftenden Feind- 
fchaft der Türken, gerade fo wie Ilermannftadt vor dem 
Rotenturmerpaß liegt und denfelben durch die Lands- 
krone deckt. In folch günfliger Lage wie nach dem 
Plane eines Feldherrn entftanden, von ftarken Mauern 
und Türmen umgeben, darinnen aber waltend der tapfere 
und vaterlandsliebende Sinn feiner Bürger, ifl Kronftadt 
im Verein mit Hermannftadt, wie das rühmende Wort 
der ungarifchen Könige lautet, der ganzen Chriftenheit 
Bollwerk, Schutz und Schirm gegen die Macht der Türken 
und ihrer Vafallen gerade zur Zeit des Honterus ge- 
wefen. 1471 rühmt König Matthias, »wie Kronftadt und 
das Burzenland eine Zierde und die Mauer ' oder das 
Thor des Reiches in diefen Landesteilen fei; dies lehre 
fchon die Lage der Stadt und der Landfchaft; dies ver- 
künde die Reihe feiner ftattlichen Wohngebäude und 
Befeftigungswerke, die ohne Neid alles Lobes würdig 
feien«. »In der That wird man nach den Mitteilungen 
aus jener Zeit .... von der Stärke und Wohnlichkeit 
Kronftadts am Schluffe des 15. und Anfang des 16. 
Jahrhunderts nicht gering denken können. Wir befitzen 
eine Schilderung der Stadt von Georg Reichestorffer, 
einem Hermannftädter, der als Geheimfchreiber König 
Ferdinands 1527 felbft längere Zeit hier geweilt. Auf 
ihn hat der dunkle Gebirgswall, der Stadt und Land 
von der Walachei fcheidet, tiefen Eindruck nicht ver- 



fehlt .... Mehr als einmal deutet er auf die landfchaft- 
liche Schönheit der Gegend hin und vergißt dabei die 
von der Natur gegebene Sicherheit der Lage nicht, hier 
den fchirmenden Berggürtel, dort den Fluß, der fie von 
den Seklern trennt; fo für fich und wie losgeriffen von 
dem übrigen Siebenbürgen liegt das Land da, daß man 
es ein zweites Siebenbürgen nennen kann. Aus feiner 
breiten (rings von Bergen umgürteten gartenähnlichen) 
Ebene, in der Flachs mit blauen Blüten fchimmert, und 
das Weizenfeld die reichen Wogen fchlägt, fo daß es 
die Kornkammer der Nachbarn ift, hat fich die Stadt 
wie in den Schoß der Berge zurückgezogen, von welchen 
ein Zwillingspaar dem langen Zug der Mauern folgt, oben 
mit Warttürmen gekrönt, fo daß man nur auf den höchften 
Jochen rings um fie gehen kann. Ein doppelter Graben 
von großer Tiefe läuft rings um die (unter König Sigis- 
mund erbauten) Mauern, auf welchen die dichte Reihe 
<ler Türme fich erhebt; faft durch jede Gaffe fließt ein 
Bächlein frifchen Quellwaffers, deffen Fülle und Güte 
der Stolz der Stadt ift. Außerhalb der Mauern erftrecken 
fich weithin die Yorftädte, wo Sachfen und Sekler und 
Walachen wohnen; in das Bürgerrecht aber wird nur 
der Deutfeh e aufgenommen. Keine Stadt in Sieben- 
t>ürgen ift volkreicher; Jahrmärkten gleichen die Wochen- 
märkte; für fechs Volksftämme ift fie der befuchte Mit- 
telpunkt vielfprachigen Verkehrs und gleichfam die ge- 
meinfame Werkftätte aller Dinge.« Kronftadt, damals 
fchon unbeftrittener Vorort des Burzenlandes, zählt im 
Jahre 1497 taufendneunhundertdreiunddreißig fteuerzah- 
lende Wirte. »Schon verkünden außer dem Klang der 
Glocken von 12 Türmen und Kapellen zwei Uhren von 
dem damals (1527 und 1528) umgebauten Rathausturme 
und vom Turm der Stadtpfarrkirche dem gefcliäftigen 
Leben dort unten den Gang der flüchtigen Stunde.«^) 



Die Kreuzgewölbe der Empore und die Spitzbogen- 
arkaden des Mittelfchiffes der Stadtpfarrkirche werden 
in diefer Zeit gebaut (1510 — 15 14). Steingepflafterte 
Wege führen durch die Straßen der Stadt, »in denen die 
Gewerbe genoflenfchaftlich zufammen wohnen«. Öffent- 
liche Herbergen forgen für die Aufnahme der Fremden; 
Badftuben dienen cier Reinlichkeit und Gefundheit der 
Stadtbewohner. Die Gefundheit, damals häufig durch 
feuchenartige Krankheiten bedroht (fo 1530 durch die 
Peft), zu bewahren, ift bereits ein Phyfikus (1535 der 
Stadtarzt Doktor Paulus) und ein Apotheker angeftellt, 
beide * in öffentlichem Dienft und von der Stadt befoldet. 
Der Stadtarzt erhält 80 Gulden, der Apotheker 25 Gulden 
als Jahresgehalt. Drei Spitäler nehmen fich der Armen 
und Kranken an und geben mehr, als der Wohlftand 
der Stadt, deren Kaufleute Waren im Werte von 3CXX) 
bis 4000 Gulden auf ihren weiten Reifen mit fich führen, 
Zeugnis für die aufftrebende Bildung, für das frifch pul- 
fierende Leben der Stadt, in welcher Ilonter das Licht 
der Welt erblickte.-') 

Eine Gedächtnistafel aus Marmor, i)n Jahre 1857 
geftiftet, mit der Infchrift: »An diefer Stätte wurde 
Johannes llonterus im Jahre 1498 geboren«, bezeichnet 
das gegenwärtig Franz Stennerifche Haus in der Schwarz- 
gaffe, wo Honter der Überlieferung nach geboren -ward. 
Gelegentlich des alljährlich zu feinem Gedenken gefeierten 
Ilonterusfefles wandert die gefamte evangelifche Schul- 
jugend Kronftadts, geführt von ihren Lehrern, in fefl- 
lichem Zuge vor diefes denkwürdige Haus. Dann erklingt 
aus taufend Kehlen das Lied »zu Honterus Ehren«: 

»Stimmt an, flimmt an das Weihelied 
Des Volks- und Jugendfeftes! 
Dem Manne, den uns Gott befchied, 
Ertön* der Lieder beftes! 



Des Wahnes Joch zerbrach er kühn, 
Das fchwer die Väter drückte, 
Und führt' den Geift zur Freiheit hin, 
Die ftets die Welt beglückte. 

Und daß verlöfche nie das Licht, 
Das er hat angezündet, 
Daß es an Leuchten nie gebricht, 
Hat Schulen er gegründet. 

Drum töne lauter Jubelklang, 
Honterus, deinem Namen, 
Und unfer fchönfter Hochgefang 
Sei: dir zu gleichen! Amen.« 

Aus der Jugendzeit des Honterus, über feine Eltern, 
deren bürgerliche Stellung, die erfte Erziehung des Hon- 
terus fehlen bis noch alle fieberen Nachrichten. Selbft 
fein Name ift fagenhaft. Er felbft fchreibt fich Ilonter, 
oder nach der Sitte jener Zeit, welche dem Namen gerne 
eine lateinifche Endung gab, Honterus; fo zuerft in feiner 
Weltbefchreibung, welche 1 5 30 in Krakau erfchien. Auch 
feine Zeitgenoffen nennen ihn fo.**) Daß er eine der in 
Kronftadt zu feiner Zeit beftehenden Schulen befuchte, 
kann wohl als Thatfache angenommen werden. Es gab 
damals in Kronftadt zwei Schulen, die Schule bei der 
Kirche des heiligen Bartholomäus am Ende der Alt- 
ftadt und eine innerftädtifche Schule bei der Haupt- 
kirche der heiligen JungTrau Maria (der jetzigen »schwar- 
zen Kirche«). An beiden lehrte ein Rektor, welcher, 
nicht nur Hochfchulbildung befaß, fondern auch häufig 
mit dem Titel einer akademifchen Würde gefchmückt 
erfcheint, und neben ihm noch ein »Campanator«. An 
der Stadtfchule, welche alfo wohl die höhere w^ar, find 
auch Unter- oder Nebenlehrer nachgewiefen. Zahlreiche 
Kronftädter und Burzenländer befuchen zu jener Zeit 
die Hochfchule und erreichen dort akademifche Würden, 



vereinzelt fogar akademifche Amter. Diefer Umftand 
deutet darauf hin, daß die Kronftädter Schulen nicht 
fchlecht waren, daß fie fogar ihre Schüler foweit för- 
derten, daß diefelben mit Erfolg die Ilochfchule be- 
ziehen konnten.'^) Ein Schüler derfelben und nicht ihr 
geringfter war ohne Zweifel auch Honterus. 






^ ! ! ' : 1 I i I : 1 1 : ■ ; ' ; ■ ' ' i ■ : ; i i i i ! ; ! i I i / 

.t'4./4^.4^.<i^.'5^/4 



4 
t 









A A -i A A yi A .i i i i A A A .i i A A i A A i i * J. » » >t. * J i A A'^A . 






/ I I 1 1 I I I I I I I 1 I 1 , . i I : I I I \ 



II. Die Lernzeit auf Hochfchulen. 

iNach den vorbereitenden Studien an der Kron- 
ftädter Schule bezog Ilonterus die Ilochfchule, wohl in 
der Zeit von 15 15 — 1520, nach einer Annahme 15 15 
etwas über 17 Jahre ah/) nach einer anderen kaum 
zwanzigjährig 1518,'-) und ftudierte zuerft in Wien, dann 
in Krakau und Bafel. 

Er taucht zuerft in Krakau auf. Dort erfchienen 
1530 feine Erftlingswerke, eine lateinifche Grammatik 
und eine Weltbefchreibung. In demfelben Jahre (i. März) 
ward ein Johannes Georgii de Corona — Johannes, 
Georgs Sohn aus Kronftadt — in das Verzeichnis der zu 
Krakau Studierenden eingetragen.^) Krakau war nächft 
Wien diejenige Univerfität, welche damals von den Sieben- 
bürger Sachfen am häufigften aufgefucht wurde. 116 
Siebenbürger, darunter 24 Kronftädter, fmd in den Jahren 
1402 — 1522 als Hörer der Univerfität Krakau einge- 
fchrieben worden. In dem Zeitraum von 1416 — 1495 
erwarben in Krakau 18 Kronftädter die akademifche 
Würde des Baccalaureats.*) Diefer Umftand und der 
übereinftimmende Bericht faft fämtUcher Quellen macht 
es gewiß, daß Ilonterus in Krakau ftudiert habe.^) 

Von hier fcheint er nach Bafel gegangen zu fein. 



Alte Kulturbeziehungen, befonders buchhändlerifcher Art, 
verbanden damals die Schweiz mit dem Siebenbürger 
Sachfenland/*) 1532 erfcheint in Bafel feine Karte von 
Siebenbürgen, 1 5 34 eine neue Auflage ' feiner Grundzüge 
der Weltbefchreibung in zwei Büchern. Ja, eine in feiner 
Weltbelchreibung in drei Büchern (Zürich 1 548/49) ent- 
haltene und in Bafel 1530 hergeftellte Karte'') deutet auf 
einen noch früheren Aufenthalt dafelbft hin. Am meiften 
jedoch fpricht für einen längeren Aufenthalt in Bafel 
feine Buchdruckerkunft, die er entfchieden aus jener 
Stadt in die Heimat mitgebracht. Wann er aber von 
Krakau nach Bafel gezogen, ifk eine Frage, die fich nicht, 
beantworten läßt; nur fo viel fleht feft, daß es vor 1532 
gefchah, denn in diefem Jahre erfchien in Krakau eine 
zweite Auflage feiner lateinifchen Grammatik von Magifter 
Franciscus Mymerus, aus deren Vorrede hervorgeht, daß 
Honterus felbfk nicht mehr da war. Daß er ferner nicht 
über das Jahr 1533 in Bafel blieb, ift ebenfalls ficher, 
denn in diefem Jahre kehrte er in die Heimat zurück. 
Wenn er demnach alfo in den Jahren 1530 bis 
1533 in Krakau und Bafel weilte, wo war er in dem 
langen Zeitraum von 1515 — 1530? Als er in Krakau 
auftrat, war er fchon Magifter der freien Künfte, ein 
fertiger Gelehrten Wo erw^arb er fich diefe Würde, wo 
vollendete er feine grundlegenden wiffenfchaftlichen Stu- 
dien.? Die Krakauer Univerfitätsmatrikel nennt ihn »Ma- 
gifter der freien Künfte aus Wien«; ftudierte er alfo in 
Wien ? Allerdings erfcheint dies aus mehrfachen Gründen 
mehr als wahrfcheinlich. Als erfter macht fich fchon 
die Thatfache geltend, daß Wien zu diefer Zeit die von 
Siebenbürger Sachfen am häufigften befuchte Ilochfchule 
war; ließen fich doch in der kurzen Zeit von 151 5 — 1520 
nicht weniger als 75 Sachfen in ihre Matrikel einfchreiben. 
In dem Zeitraum von 141 1 — 1472 bekleiden 13 Kron- 
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ftädter und 3 Burzenländer an der artiftifchen (philofo- 
phifchen) Fakultät Wiens akademifche Würden* 141 3 bis 
1499 find 19 Kronftädter und 13 Burzenländer Mitglieder 
der juridifchen Fakultät. Mindeftens 69 Kronftädter haben 
im XV. Jahrhundert in Krakau und Wien ftudiert und 
teilweife höhere akademifche Grade erworben/) Warum 
follte Honterus diefem allgemeinen Zuge der Studierenden 
jener Zeit nach Wien und Krakau nicht gefolgt fein? 
Unter den in Wien Studierenden findet man denn auch 
wirklich einen Johannes Coriarii ex Corona — Johannes, 
Sohn eines Lederers aus Kronftadt — eingetragen (27. 
April 1515)*^): zweifelsohne Honterus. 

Außerordentlich nahe liegt es, anzunehmen, daß 
Honterus, der Apoftel Ungarns, auch zu Füßen Luthers, 
des noch größeren Reformators, in Wittenberg gefeffen. 
Es fehlt auch nicht an Schriftftellem, welche diefes be- 
richten.'®) Gleichwohl ift es gerade diefe Annahme, für 
welche' fich nirgends ein ficherer Anhaltspunkt vorfindet. 
Die Wittenberger Univerfitätsmatrikel enthält feinen Na- 
men nicht. Allerdings findet fich in derfelben ein Jo- 
hannes Goss de Dacia (23. April 1521) eingefchrieben — 
Johannes Goß aus Dacien — und man hat bei diefem 
Namen an Honterus denken wollen; aber diefe Ver- 
mutung ift erwiefenermaßen falfch, da man in jener Zeit 
unter Dacien Dänemark verftand.**) Keines feiner Werke 
ift dort erfchienen, und in den Briefen Luthers und Me- 
lanchthons an ihn findet fich keine Erwähnung, daß er 
in Wittenberg ftudiert habe. 

Hält man fich diefe Erwägimgen vor Augen, fo 
wird man zur Annahme gedrängt, daß er (15 15) zuerft 
die Univerfität Wien bezog. Hier begann und beendete 
er das eigentliche akademifche Studium und erwarb fich 
die Würde eines Magifters der freien Künfte. Hierauf 
befuchte er die Univerfitäten Krakau und Bafel (1530, 



^532), wo er feinen Studien die letzte Vollendung gab 
und feine fchriftftellerifche Thätigkeit begann. 

Welche Studien betrieb Ilonterus auf der Hoch- 
fchule? Darauf läßt fich mit ziemlicher Sicherheit zu- 
nächft aus der allgemeinen Richtung der wiffenfchaft- 
liehen Beftrebungen jener Zeit fchlicßen. Der I lumanis- 
mus, das Studium. der Sprachen und Werke der Griechen 
und Römer, beherrfchte damals die Univerfitäten. 

Eine neue, große, mächtig bewegte Zeit war ange- 
brochen. Das Mittelalter war verfunken. Gleichwie aber 
in der ftets neu fchaffenden Natur der Tod zugleich die 
Wiege neuen Lebens ift, fo bildet auch im Reiche des 
Geiftes, in der Gefchichte der Menfchheit der Verfall 
immer zugleich auch den fruchtbaren Boden, aus dem 
neue Geftaltungen cmporfprießen. So war es auch die 
traurige Zeit des ausgehenden Mittelalters, in welcher 
fich Ereigniffe vorbereiteten, neue Entwickelungen an- 
fpannen, die dann im Laufe des 15. Jahrhunderts einen 
vollfkändigen Wandel aller V^erhältniffe herbeiführten. 
Italien war zu Beginn der mittelalterlichen Gefchichte 
das Grab der griechifch-römifchen Kultur des klaffi- 
fchen Altertums geworden. Nun that fich dies Grab 
auf, und die Geifter einer großen Vergangenheit, der 
griechifchen und römifchen Dichter, Philofophen, Ge- 
fchichtsfchreiber, Redner und Staatsmänner, die ein falfch 
verftandenes Chriftentum Jahrhunderte lang in das Dunkel 
der Vergeffenheit zurückgeftoßen hatte, ftiegen daraus 
hervor wie der fiegende Heiland: ein wahrer Oftermorgen. 
für die europäifche Menfchheit. Das Studium der grie- 
chifch-römifchen Geifteswerke hatte im Grunde niemals 
voUftändig geruht, war aber in der Stille der Studier- 
flube, der Klofterzelle geblieben. Nun aber traten Männer 
auf den Plan, welche, von der Kunft, von dem Wiffen, 
von den Tugenden der alten Schriftfteller begeiftert, mit 
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Mut und Gefchick der mittelalterlichen Verfinfterung den 
Krieg erklärten. Italienifche Dichter, Staatsmänner, Ge- 
lehrte, wie Dante, Petrarka, Boccaccio, Machiavelli fchrie- 
ben Werke, vor denen die Verkehrtheiten und der klein- 
liche Sinn der damaligen Wiffenfchaft, Bildung und Ge- 
fittung wie Spreu vor dem Winde auseinanderftoben. 
Hervorragende Fürftenhöfe, wie die der Mediceer, Sforza, 
Efte nahmen fich der neuen Richtung an. Univerfitäten, 
wie die zu Mantua, Verona, Bologna pflegten die neu- 
erftandene Wiffenfchaft und Kunft. Es erwachte der 
Sinn für Kunftfammlungen und Bibliotheken. Begierig 
nahm man überall die neue Bildung auf, und während 
auf der einen Seite zahlreiche Geifter die Schätze des 
Altertums aus den Schachten der Vergangenheit wieder 
zu Tage förderten, durchdrang die Kenntnis und Wert- 
fchätzung diefer wiedergefundenen geiftigeh Güter eben 
fo rafch alle Schichten der Gefellfchaft. So kam es, daß 
durch die wiedererwachte Kenntnis des Altertums nicht 
nur die bisherige Wiffenfchaft der mönchifchcn Scho- 
laftik verdrängt, fondern auch ein völliger Umfchwung 
der Lebensanfchauung, der Sitten und Gebräuche her- 
beigeführt wurde. Hatte man bis dahin die fchöne Gottes- 
erde als ein Jammerthal angefehen, den Menfchen als 
einen wegen feiner ererbten Sünden dahin Verbannten, 
der nur vom Jenfeits etwas Befferes zu hoffen hatte, fo 
lehrte nun die neue Bildung, beziehungs weife die An- 
fchaüungen des wiedererftandenen Altertums, zuerft wie- 
der den Menfchen fich als Menfchen fühlen, der den 
nächften Zweck feines Lebens auf der Erde zu fuchen 
habe, berechtigt, auch die Schönheit der Natur und die 
Freude des Lebens zu genießen. Ein Zug wahrer, echter 
Menfchlichkeit ging durch die ganze Bewegung, und fo 
erhielt fie den Namen Humanismus. Es ift bezeichnend 
für die Fülle der Anregungen, die daraus erwuchfeUj 
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daß auch eine neue Kunft auf dem Boden Italiens ent- 
ftand, die der Renaiffance. Geniale Künftler wie Michel- 
angelo, Ghiberti, Raphael, Tizian, Leonardo da Vinci 
fchufen damals ihre unfterblichen Werke. Die wälfche 
Praktik, eine neue, wenn auch nicht die hefte Politik, 
trat damals im Vereine mit Wiffenfchaft und Kunft ihren 
Triumphzug durch Europa an. Überrafchende Erfin- 
dungen, wie die der Tafchenuhren, des Schießpulvers, 
großartige Entdeckungen, wie die des Seewegs nach Oft- 
indien, Amerikas, des Stillen Ozeans, die erfte Reife um 
die Welt gaben dem durch den Humanismus geweckten. 
Wiffensdrange neuen Stoff. Durch Erfindungen wieder, 
wie die des Linnenpapieres, der Buchdruckerkunft erfuhr 
das gefteigerte geiftige Schaffen mächtigfte Förderung. 
Auch in Deutfchland begrüßte man die neue Bil- 
dung freudig. Univerfitäten wie Bafel, Erfurt, Straßburg, 
Heidelberg, Wien, Wittenberg, Städte wie Gotha, Nürn- 
berg und andere widmeten ihr eifrige Pflege. Gelehrte 
Gefellfchaften, wie die rheinifche, die Straßburger Ge- 
fellfchaft, wohlhabende und angefehene Männer, ein Pirk- 
heimer, Peutinger beförderten fie auf alle Weife. Ja, ent- 
fprechend dem Ernft und dem tiefen Gemüt, welches 
dem Deutfchen befonders eigen ift, war der Humanis- 
mus in Deutfchland fogar von noch tiefer gehender Wir- 
kung als in Italien und zeitigte auf Gebieten, wo er fonft 
zerftörend und zerfetzend eingewirkt hatte, neue Ge- 
ftaltungen und Güter für den Fortfehritt in Bildung und 
Gefittung. In Italien hatte der Humanismus religiöfc 
Gleichgiltigkeit, ja Irreligiofität bis an die Stufen des 
päpftlichen Thrones hervorgerufen, in Deutfchland wirkte 
er anders. Die deutfchen Humaniften, ein Reuchlin, 
Erasmus von Rotterdam, Ulrich von Hütten und andere 
waren weit entfernt davon, die Güter der neuen Bildung 
in üppiger Ruhe und genußreichem Stilleben für fich 
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zu genießen, fich mit Verachtung von einer Zeit abzu- 
wenden, die ihrem aufgeklärten Sinn nur wenig ent- 
fprechen konnte. Sie trachteten vielmehr darnach, die 
neue Bildung, der fie felber fo viel verdankten; in allen 
Schichten der Gefellfchaft zu verbreiten, die Schäden der 
Gefellfchaft, der Kirche, des Staates zu befleren und zu 
heilen. So ift denn der deutfche Humanismus, ob er 
gleich keinen unmittelbaren Anteil an der Reformation 
hat, doch eine wefentliche Stütze und Förderung der- 
felben gewefen. 

Gerade zu der Zeit, da Ilonterus auf Hochfchulen 
weilte, zwei Jahre, nachdem er die Hochfchule in Wien 
bezogen, fchlug Luther feine 95 Thefen an der Schloß- 
kirche zu Wittenberg an. Sie galten der Verbefferung 
der Kirche an Haupt und Gliedern. Hatte doch die 
katholifche Kirche das chriftliche Gemüt fchier erftarren 
gemacht in dem Zwange toter Formeln einer durch 
allerlei Aberglauben verderbten Kirchenlehre. Der Ur- 
quell des chriftlichen Glaubens, das Buch aller Bücher, 
die Bibel war dem heilsbedürftigen Menfchen entzogen, 
dem Geiftlichen felbft gar oft ein fremdes Buch, das 
er nur dem Namen nach kannte. Von den Urbildern 
aller Religion und Sitte, wie fie in der heiligen Schrift, 
in den Zeugniffen und Zuftänden der urfprünglichen von 
Jefus und feinen Apoftcln geftifteten chriftlichen Kirche 
vorhanden waren, hatte fich die katholifche Kirche weit 
entfernt und an die Stelle befeligenden Glaubens Men- 
fchenfatzungen gefetzt und Werkheiligkeit Ja, fie hatte das 
lautere Werk der Wahrheit und Frömmigkeit oft genug 
zum Deckmantel eigennütziger irdifcher Beftrebungen ent- 
würdigt. Die in troftlofer Unwiffenheit befangene fromme 
Menge hörte das Wort Gottes nur in der ihr unver- 
ftändlichen lateinifchen Sprache und zehrte von dem 
allein feiig machenden Schatz guter Werke, welche die 
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Heiligen einft vollbracht. Die Geiftlichkeit lebte vom 
Aberglauben der Frommen. Darum war ihr die Ohren- 
beichte oft ein bequemes Aushorchungsmittel der Menge, 
die Lehre von Hölle, Teufel und Fegefeuer ein not- 
wendiges Zuchtmittel. Die Mefle, eine ftets fich wieder- 
holende Opferung des Leibes und Blutes Jefu Chrifti, 
Gott zur Verehrung dargebracht, anftatt ein Jedem zu- 
gängliches Mahl zum Gedächtnis des Erlöfers zu fein, 
galt als ein unentbehrliches Erziehungsmittel; Seelen- 
meffen, Reliquiendienft, Verehrung der Heiligen, deren 
es mehr gab als Tage im Jahr, Ablaßwefen u. f. w., 
gewährten die erwünfchte Form, die zum Unterhalt einer 
übergroßen Anzahl von WeltgeifHichen und Mönchen 
nötigen Mittel zu erpreffen. Dazu kam ein Gottesdienft, 
der wie ein Theater zu Ehren Gottes erfchien, eine 
unduldfame Priefterherrfchaft, aller menfchlichen Freiheit 
feindlich gefmnt; die Geiftlichen felbll: oft ungebildet, 
roh und lafterhaft Dies das traurige Gemälde der da- 
maligen kirchlichen Zuftände. Man begreift, wie die 
kühne That Luthers in einem Volke, das von den Licht- 
ftrahlen des Humanismus getroffen worden war, Taufende 
begeiftem, aus dem dumpfen Traume mittelalterlicher 
Geiftesnacht erwecken, eine neue großartige Kulturbe- 
wegung anbahnen mußte. 

Ja — eine neue, große, mächtig bewegte Zeit war 
es, da Hontenis auf der Hochfchulc weilte! der deutfche 
Humanismus ftand in feiner Blüte. Die Geburtsftunde 
der deutfchen Reformation hatte gcfchlagen. Mit welcher 
Begeifterung wird der von Gott mit befondercn Gaben 
ausgerüftete, wiffensdurftige Jüngling fich die Schätze der 
neuen Bildung, des neuen Glaubens angeeignet haben. 
Wir muffen uns ihn wohl vorerft mit dem Studium der 
alten Sprachen und der fogenannten freien Künfte be- 
fchäftigt denken.^*) Der Ruf des berühmten Humaniften 



Johann Reuchlin foll ihn nach Bafel gezogen haben J^) 
Reuchlin aber kann fein Lehrer nicht gcwefen fein, da 
«r fchon 1478 nicht mehr in Bafel war; eher Erasmus 
von Rotterdam,^*) welcher — auch früher fchon häufig 
dort — feit 1521 dauernd in Bafel fich aufliielt, mit denv 
auch Honterus wohlbekannten Buchdrucker Frobenius 
in engfter Verbindung fland und von allen Seiten auf- 
gefucht wurde. Auch Honters gleichzeitige und fpätere 
wiffenfchaftliche Thätigkeit wirft ein Licht auf die Stu- 
dien, welche er auf der Hochfchule betrieb. Seine bereits 
erwähnte lateinifche Grammatik, die fich gleich anfangs 
großen Rufes erfreute, feine fpätere ganz nach Art der 
human vftifchen Dichterfürften jener Zeit in gefälligen la- 
teinifchen Verfen verfaßte Weltbefchreibung, feine zahl- 
reichen fpäteren Schriften, welche eine große Belefenheit 
in der Litteratur der Griechen und Römer vorausfetzen, 
geftatten einen genauen Einblick in feine 1 lochfchulftu- 
dien. Hat er folchen hunianiftifchen Studien vorzugsweife 
in Wien und Krakau obgelegen, fo liegt es andererfeits 
nahe, anzunehmen, daß er in Bafel mit den Lehren 
Luthers bekannt geworden. Eben dort hat er ohne 
Zweifel auch die Buchdruckerkunft gelernt, durch die 
er nachmals feinem Vaterlandc fo nützlich geworden! 
Der berühmte Bafcler Buchdrucker Frobenius fcheint 
darin fein Lehrmeifter gewefen zu fein. Dies ifk fchon 
wegen der Cbereinflimmung der Lettern Honterusfchcr 
Werke und folcher aus der Frobeniusfchen Buchdruckerei 
wahrfc heinlich. ^•''') Bezeichnend ift aber auch der Um- 
ftand, daß in Bafel feine erften Kartenwerke erfcheinen, 
daß er von dort mit Werkzeugen und Gehülfen der 
Buchdruckerkunft nach Haufe kommt. 

Von Bafel kehrte er 1533 endlich wieder in feine 
Heimat zurück.^") Um das Fcfi: Petri und Pauli (29. 
Juni) befand er fich auf der 1 leimrcife und zwar in 
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Großwardein. Sein Weg hatte ihn über Kafchau geführt, 
wo er alte Bekannte aufgefucht, auch wohl neue ge- 
funden hatte. Ein alter Bekannter ift wohl Andreas 
Melzer, Notarius in Kafchau, gewefen, an welchen er 
aus Großwardein am 28. Juni folgenden Brief*') richtet: 
*Der Friede Gottes fei mit Dir. Am Fefte des heiligen 
Ladislaus (27. Juni) bin ich glücklich in Großwardein 
angekommen. Der Weg hat mich über Szikszö (nord- 
öfUich von Miskolcz) geführt und war ruhig und ficher; 
bloß fünf Zollhäufer habe ich an ihm angetroffen. Aus 
Kronftadt fanden wir niemanden auf dem Jahrmarkt 
vor (er gedachte alfo mit Jahrmarktsleuten von Wardein 
nach Kronftadt zu reifen). Ich habe mir einen Klaufen- 
burger Fuhrmann gedungen, welcher am nächften Tage, 
Petri und Pauli, abfahren will, und ich hoffe, daß ich 
durch die Gnade Gottes an das Ziel meiner Wünfche 
gelangen werde. Zwei Begleiter hatte ich aus Kafchau 
herwärts, von denen der eine bis in die Mitte Sieben- 
bürgens mein Reifegefährte fein wird. Frau Katharina 
(die wahrfcheinlich auch des Jahrmarkts wegen nach 
Großwardein gefahren war und Honterus mitgenommen 
hatte) hat mich mit vieler Freundlichkeit behandelt. Für 
ll'ahrt und andere Auslagen habe ich derfelben einen 
Goldgulden gezahlt, ob fie gleich mehr verlangte. Sage 
ihr in meinem Namen Dank und richte eine Empfehlung 
von mir aus Die Großwardeiner fürchten die An- 
kunft der Türken, von denen einige behaupten, daß fie 
fchon in Szegedin feien. Der Bifchof (Emerich Czibäk) 
läßt täglich ein und das andere Mal verkünden, daß 
alle, welche Waffen tragen könnten, zu welcher Stunde 
nun immer die Notwendigkeit es fordern würde, in den 
Waffen bereit flehen foUten, widrigenfalls er fchwere 
Strafen verhängen werde. Diefes bitte ich Dich, den 
übrigen Freunden mitzuteilen, weil mir die Zeit kaum 
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geftatten wird, wenn auch nur Wenigen weniges zu 
fchreiben. Wenn mir Gott von diefen läftigen Drang- 
falen Raft und Ruhe gefchenkt haben wird, werde ich 
meiner Pflicht eingedenk fein. Briefe von Dir werden 
mich ftets erfreuen. Herrn Andreas Fridericus, den 
Rektor, mögeft Du von mir vielmals grüßen, und mög es 
Dir wohl gehn.« 

So ward denn Honterus der Heimat wieder gegeben 
und kam glücklich in feine Vaterftadt zurück, die ihn 
gerufen,^®) »ein Mann von einziger Gelehrfamkeit und 
Frömmigkeit, von großem Mut, der berühmtefte Dichter, 
Redner, Philofoph und Mathematiker feiner Zeit, fehr 
erfahren in der Zeichenkunft«.^^) 
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III. Ein Blick auf die politifchen Verhält- 

nifle Ungarns und Siebenbürgens zur Zeit 

des Honterus.^) 

W ährend der Zeit, daß Honterus auf Hochfchulen 
weilte, fpielten fich in feinem Vaterlande höchft bedeut- 
fame, aber zugleich felir unglückliche Ereigniffe ab. Kurz 
bevor Honterus die Hoch fchule bezog, 1514, entbrannte 
der Kuruzenkrieg, indem die Bauern, zu einem Kreuzzug 
gegen die Türken aufgerufen, die Spitze des Schwertes 
nicht gegen den äußeren. Feind, fondcm gegen den 
heimifchen Bedrücker, den ungarifchen Adel, richteten. 
Mit Mühe nur konnte der Aufftand niedergefchlagen 
werden. Noch viel verhängnisvoller aber war es, daß 
der ungarifche Adel, deffen Zügellofigkeit feit des kraft- 
vollen Königs Matthias Tod wieder überhand genommen 
hatte, durch felbftfüchtigen Parteihader das Reich der- 
maßen fchwächte, daß es der Gefahr, mit welcher das in 
voller Manneskraft daftehende Türkenvolk es bedrohte, 
nicht gewachfen war. Gerade während der Abwefen- 
heit des Honterus auf Hochfchulen trat daher das größte 
Unglück ein, welches Ungarn je betroffen hat — das 
Unglück der Schlacht bei Mohatfch im Jahre 1526. 



Selten wohl ift ein großes Reich lo jäh zufammenge- 
brochen, als das ungarifche vor dem mörderifchen Feuer 
der türkifchen Kanonen bei Mohatfch. In anderthalb 
Stunden war das Schickfal des Reiches entfchieden, 
Türkenjoch und fchmähliche Knechtfchaft fein Los. Der 
Fuß des türkifchen Pafclia betrat zum erften Mal den 
heiligen Boden der Krönungs- und Refidenzftadt der un- 
garifchen Könige. König Ludwig IL hatte in den Sümpfen 
bei Mohatfch den Tod gefunden und beffer, daß er ihn 
dort fand, als in dem Sumpfe der nun unaufhaltfam 
hereinbrechenden Reichsverderbnis. Mit 40.000 Mann 
Hilfstruppen bei Szegedin ftehend, Heß Johann Zapolya, 
Woiwode von Siebenbürgen und zu jener Zeit der mäch- 
tigfte Mann im Reiche, den Schlag gefchehen, welcher 
den ungarifchen König vernichtete, denn er trachtete 
felbfl nach der Krone. Am 10. November 1526 ließ er 
fich denn auch von feiner Partei in Stuhlweißenburg 
die Krone des heiligen Stephan auffetzen, die nach 
Recht und Vertrag Ferdinand von Öfterreich gehörte. 
Diefer war -aber nicht geneigt, feine berechtigten An- 
fprüche fahren zu laffen, und fein Anhang krönte ihn 
■ebenfalls am 3. November 1527 in Stuhlweißenburg, mit 
derfelben Krone des heiligen Stephan. Und nun ge- 
fchah das Ungeheuerliche, daß Zapolya auf dem näm- 
lichen Felde bei Mohatfch, wo vor drei Jahren die un- 
garifche Königsmacht der kriegerifchen Größe des Reichs- 
feindes erlegen war, dem türkifchen Sultan fich unter- 
warf und die ungarifche Königswürde als Gefchenk 
aus feiner Hand entgegen nahm. So entbrannte der Krieg 
zwifchen dem berechtigten und unberechtigten König 
von Ungarn, welcher nicht nur die Befreiung des Vater- 
landes von dem Joche des Türken, der fich hinfort mit 
einem Schein, des Rechts ohne Unterlaß in die Ange- 
legenheiten des Unglück feiigen Landes mifchte, auf lange 
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Zeit hinausfchob, fondem noch obendrein unfägliches 
Unheil im Innern ftiftete, einen Zuftand der Unruhe und 
Verwirrung, an den uns auch der Brief gemahnt, den 
Honterus auf feiner Rückreife fchrieb. Im Jahre 1532, 
ein Jahr vor der Rückkehr Honters, brach der kriegs- 
luftige und mächtige Sultan der Türken Soliman I. mit 
200.000 Mann gegen Wien auf, in der ausgefprochenen 
Abficht und Hoffnung, dem Kaifer Karl und Ferdinand 
von Öfterreich zu zeigen, daß, gleichwie im Himmel nur 
ein Gott, alfo auf der Erde nur eitt Kaifer fei. Diefe 
Hoffnung fchlug zwar fehl, aber die beftändig drohende 
mit Johann Zapolya im Bunde ftehende Macht der Türken 
einerfeits, und andererfeits die Ohnmacht Ungarns und 
Öfterreichs war fo groß, daß Ferdinand fich genötigt 
fah, gerade zu Beginn des Jahres 1533, in welchem 
Honterus heimkehrte, dem ftolzen Türkenbeherrfcher 
zum Zeichen feiner Friedfertigkeit die Schlüffel Grans 
zu überfenden. Solch unglückliche Zuftände herrfchten 
damals im Vaterlande. Es klingt die Kunde davon wieder 
in des Honterus Weltbefchreibung, welche 1530 in Kra- 
kau erfchien; er widmet fie feinen »teuem Siebenbür- 
gen!« und fchreibt darin: daß es ihm als ein würdig 
Werk erfchienen fei, wenigftens in feinen Schriften die 
doch einmal wieder zu fehen, zu welchen bei der Wut/o 
fchwerer Zwietracht einzutreten er nicht vermocht habe. 
Denn auch Siebenbürgen wurde in den unheil- 
vollen Thronftreit hineingezogen. Der König Wladis- 
laus hatte 1491 mit Maximilian von Ofterreich einen 
Vertrag gefchloffen, demgemäß, wenn der Mannesftamm 
des ungarifchen Königs ausftürbe, die Krone an Öfter- 
reich fallen foUte. Auch die Sachfen hatten diefe Ur- 
kunde mit unterzeichnet — die Kronftädter fprachen 
am 29. April 1492 ihre Zuftimmung aus — und fo hielten 
fie nun in deutfcher Treue zu König Ferdinands Partei, 
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dem jetzt nach Ludwigs IL Tode die Herrfchaft von 
rechtswegen gebührte, denn er hatte Anna, eine Tochter 
des Königs Wladislaus und Schwefler Ludwigs, zur 
Gemahlin. Bis zum Jahre 1536 fpielten die EreignilTe 
des wechfelvoUen Krieges zum Teile auch auf dem 
Sachfenboden und kofteten Opfer an Geld und Menfchen- 
leben, die ans Unglaubliche grenzen. Es ift ftaunens- 
wert, mit welcher Ausdauer und Aufopferung die Sachfen, 
namentlich Hermannftadt unter Führung des wackeren 
Pempflinger, Gut und Blut für die Sache Ferdinands ein- 
fetzten, der es zwar nicht an anerkennenden Worten, 
wohl aber an jeder Hülfe gebrechen ließ, während bald 
Zapolya, bald der Woiwode der Walachei oder Moldau, 
bald auch der Türke das Land mit Brand, Raub und 
Verwüflung heimfuchte. Erft als zum Schrecken des 
Feindes draußen vor den Mauern auch noch Peft und 
Hungersnot in den Mauern fich gefeilte, da (liegen die 
nicht mehr taufend wehrhaften Männer, die Hermannftadt 
noch verteidigten, von den Türmen und Mauern herunter 
und legten die Waffen nieder, die fie fieben Jahre mit 
heldenmütiger Treue für Ferdinand gefchwungen. 

Schon 1530 hatte Kronftadt, der Not gehorchend, 
die Sache Ferdinands aufgeben muffen. Dafür hatte es 
1527 — zuerft von allen fächfifchen Städten — fich 
Ferdinand angefchloffen. Georg Reichestorffer, früher 
Ratsfchreiber in Hermannftadt, jetzt Geheimfchreiber Fer- 
dinands, weilte in diefem Jahre zu Kronftadt und bewirkte 
den rafchen Entfchluß. Nun galt's, der übernommenen 
Pflicht männlich nachzukommen. 1528 donnerten die 
Kronftädter Bombarden vor Fogarafch, in deffen Schloß 
Tomori, ein Anhänger Zapolyas, fich feftgefetzt. 1529 
gab's neue blutige Arbeit. Der Moldauer Woiwode, der 
unter dem Deckmantel eines Parteigängers — bald auf 
Ferdinands, bald auf Zapolyas Seite ftehend — im Trüben 



21 



fifchen wollte, erfchien im Burzenland. Am 22. Juni ftand 
ihm bei Marienburg der Hermannftädter Heerbann unter 
Pempflinger mit fechs Gefchützen und das Aufgebot der 
Kronftädter unter Führung des Hauptmanns Siegmund 
Perlhefter, dazu als der Sachfen Verbündete Valentin 
Török und Stephan Mailath mit dem Überreft des Fer- 
dinand treu gebliebenen Adels und der Sekler gegenüber. 
Eine heiße Schlacht entbrannte, aber das Schlachtenglück 
wandte fich von den Sachfen ab durch der Sekler fchmäh- 
lichen Verrat. Die Führer — Pempflinger durch Török 
herausgehauen — retteten mit Mühe das Leben. Die 
Kronftädter verloren ihr Gefchütz. Ihr Büchfenmeifter 
Bartholomäus blieb auf dem Plane. Darauf fieberhafte 
Thätigkeit in der Stadt zur Abwehr eines gefürchteten 
Überfalles. >Die Mauern werden verftärkt und erhöht, 
Donnerbüchfen gegoffen und gekauft, Kugeln gefchatft 
und Pfeile gefiedert, die Baftei und der Turm von Set. 
Martin mit Waffen und Proviant gegen eine Berennung 
in Stand gefetzt und zu kräftigerer Abwehr auf einer 
höheren Spitze des Bergzugs ein Pfahlwerk mit zwei 
Gefchützen errichtet.« Dem Woiwoden aber, der beim 
Gefpreng lagert, gelingt es, Feuer in das Vorwerk zu 
werfen. Nun verbindet fich mit der rauhen Hand des 
Feindes die Kraft des entfeffelten Elementes, und die 
Mannfchaft muß fich ergeben. Wirkfamer, als die Tapfer- 
keit der Kronftädter, erwies fich ein Gefchenk von 4000 
Gulden, welches fchließlich den Woiwoden zum Abzug 
beftimmte. Doch fchon im nächften Jahre (14. September 
1530) trug ein Eilbote die Schreckensnachricht nach 
Hermannftadt, Mehemetbeg und Wlad, der Woiwode 
der Walachei, feien mit türkifchen und walachifchen 
Heerhaufen durch den Zeidner Wald hereingebrochen 
und würden in wenigen Tagen über fie kommen. Kron- 
ftadt war erfchöpft, der Verzweiflung nahe. Wohl fchrieben 
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die Hermannftädter: »Alöge Ew. Weisheit doch daran 
gedenken, daß Sie die erften gewefen, die auf diefem 
Wege (für Ferdinand) vorausgegangen, damit nicht der 
Abfall denfelben zuerft zur Laft gefchrieben werde.« 
Es war vergeblich. »Der Feind lag um Wolkendorf und 
am Gefpreng; die Stadt, in der auch die Peft wütete, 
glaubte nicht länger widerflehen zu können; auf dem 
Landgut Chriftian Hirfchers, dann vor den Thoren der 
Stadt traten Richter und Rat viermal mit den Bojaren 
zufammen und fchloifen Frieden.« Nun mußten fie aber 
den Kampf gegen die eigenen Nationsgenoffen mit Geld 
unterftützen. Von den 20.000 Gulden Steuer, die Johann 
Zapolya 1531 in Mediafch den Sachfen, denn nur Her- 
mannftadt fetzte jetzt den Kampf noch fort, auferlegte, 
zahlte das Burzenland 9800 Gulden, die Stadt 2448. 
Solch blutige Ereigniffe fpielten fich in der engeren Hei- 
mat des Honterus ab, während er auf Hochfchulen ab- 
wefend war. 

1538 endlich kam zu Groß wardein zwifchen Za- 
polya und Ferdinand ein Friede zu flande, delTen Be- 
ftimmungen gemäß Zapolya Siebenbürgen und von Un- 
garn diejenigen Teile, die er eben inne hatte, erhielt 
zufamt den Königstitel — jedoch nur auf Lebenszeit. 
Nach feinem Tode foUte alles an Ferdinand oder deffen 
berechtigte Erben zurückfallen. Der Friede, der fich nun 
erquickend über das Land ausbreiten zu wollen fchien, 
war aber von kurzer Dauer. Schon am 21. Juli 1540 
nämlich befchloß Zapolya, von beftändiger Furcht vor 
den Türken gepeinigt, fein ruhelofes, ehrgeiziges Leben. 
Noch auf dem Sterbebette eidbrüchig, band er Georg 
UtifTeniz Martinuzzi, dem Erzbifchof von Großwardein, 
und feinem Anhang auf die Seele, fein kurz vorher ge- 
borenes Söhnchen krönen zu laffen, nie aus dem Haufe 
Öfterreich einen Fürften zu wählen und alles Heil nur 
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von den Türken zu hoffen. Das gefchah denn auch und 
ftürzte Siebenbürgen wie das ganze Reich in neue Ver- 
wirrung. Ferdinand hielt feine Anfprüche aufrecht, und 
Stephan Mailath, ein Mann von ungeheuerlicher Treu- 
lofigkeit, ftrebte unter der Maske eines Ferdinandifchen 
Anhängers als Dritter nach der Fürftenwürde. Durch 
Lug und Trug wußte er es zu bewirken, daß er Landes- 
hauptmann wurde, daß ihm der Sultan Siebenbürgen 
zufprach. Allein die Pforte kam ihm doch bald auf feine 
böfen Schliche und führte ihn gefangen in die Türkei, 
wohlverdienter Strafe entgegen. Nun fchwankten die 
Nationen Siebenbürgens zwifchen Ifabella, der Gemahlin 
Zapolyas, welche im Verein mit Petrovitfch, Török und 
Martinuzzi für ihren unmündigen Sohn die vormund- 
fchaftliche Reichsverwefung führen foUte, und Ferdinand 
hin und hen Der Türken beftändig drohende Macht, 
welche im Auguft 1541 auf der Ofner Königsburg für 
anderthalb hundert Jahre den Halbmond mit den drei 
Roßfehweifen aufgepflanzt hatten und fich nun Ifabellens 
wie früher Zapolyas annahmen, die Rührigkeit und Ver- 
fchlagenheit Martinuzzis, Ifabellens plötzliches Erfcheinen 
in Siebenbürgen: all diefe Umftände bewogen den Adel 
und die Sekler, fie 1542 auf dem Landtag in Thoren- 
burg anzuerkennen zu einer Zeit, wo ihre Abgeordneten 
mit denen der Sachfen am Hofe Ferdinands weilten, ihm 
Siebenbürgens Huldigung darzubringen. An folcher Dop- 
pelzüngigkeit wollten die Sachfen keinen Anteil haben 
und Hellten fich neuerdings, den Verträgen getreu, auf 
Ferdinands Seite. Wie einft Pempflinger, fo führte jetzt 
Petms Haller mit gleicher Unerfchrockenheit, gleicher 
Beharrlichkeit, gleichem Opfermut der Sachfen Sache. 
»Am äußerften Ende der Chriftenheit« — fo fchrieben 
fie an Ferdinand — »und fall im Rachen des Feindes 
wollten fie Gut und Leben darbringen, um in der Treue 
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des Königs zu verharren und die Rettung des Vater- 
landes zu wagen. Doch möge auch er um der Liebe 
Chrifti willen gebeten fein, rechtzeitig dafür zu forgen, 
daß fie nicht gänzlich zu Grunde gingen.« Ferdinand 
lobte der Sachfen Treue und verfprach Hilfe; fie erfchien 
aber erft 1551, als Johann Baptifta Caftaldo mit kaifer- 
lichen Truppen die Grenze Siebenbürgens überfchritt. 
Da fand das Ränkefpiel Martinuzzis ein tragifches Ende; 
er ward auf Caftaldos Befehl in Alvinz ermordet. Ifa- 
bella aber mußte das Land gegen die fchlefifchen Fürften- 
tümer Oppeln und Ratibor abtreten und verließ weinend 
das fchöne Siebenbürgen. 

Kronftadt, wohin inzwifchen Honter zurückgekehrt 
war, litt gleich dem ganzen Sachfenlande unter den 
Wechfelfällen diefer politifchen Verhältniffe. 1538 hatte 
es — feit 1468, wo König Matthias Kronftadt befuchte, 
zum erften Male wieder — einen königlichen Gaft in 
feinen Mauern, Johann Zapolya, und bewirtete ihn aufs 
befte. Am 26. November fuhren die Ratsmänner Martin 
Draud und Michael Roth zur Einholung desfelben nach 
Schirkanyen. Auf ihrem Zuge nach Kronftadt kam ihnen 
der Ratsmann Johann Kemmel bis nach Zeiden, der 
Stadtrichter Lucas Hirfcher mit 50 Lanzenträgem un- 
mittelbar vor der Stadt entgegen. Zapolya hielt fich 
eine Woche lang in Kronftadt auf und verließ, famt 
feiner Dienerfchaft reich befchenkt, ' die Stadt. Deffen 
ungeachtet mußte diefe noch im Dezember desfelben 
Jahres für ihn 3800 Gulden Steuer zahlen, und es mag 
die angenehme Erinnerung an den hohen Befuch etwas 
abgefchwächt worden fein durch Nachwirkungen wie 
die, daß die Kronftädter im Dezember 1538 vier Schüler 
ausfchicken mußten, »welche aufnehmen foUten, was das 
königliche Gefolge innerhalb und außerhalb der Stadt 
verzehrt habe«. 1539 ward der Rat der Stadt zur Hoch- 
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zeit eingeladen, die Zapolya mit der polnifchen Königs- 
tochter Ifabella in Stuhlweißenburg feierte. Dahin konnte 
man auch nicht mit leeren Händen ziehen, und fo nahmen 
denn die Kronftädter Abgefandten Johann Fuchs und Jo- 
hann Hoch, die am i. Februar mit einem Koch und fieben 
Dienern in fechsfpännigem Wagen dahin autbrachen, 
gleich 959 Gulden Steuer mit, femer »zwei vergoldete 
Silberkannen im Werte von 200 Gulden 25 Asper i 
Denar, ein Prachtroß, gefattelt und gezäumt an filbemer 
Kette, zwei große Teppiche, die 90 Gulden kofteten. 
Die Reifekoften, 800 Gulden, aber mußten fie vom Richter 
Lucas Hirfcher auf Borg nehmen.« Unangenehmer waren 
die Ereigniffe des Jahres 1 540. In einem und demfelben 
Jahre mußten fie Mailath, der, im Aufflande gegen Za- 
polya, in der Fefte Fogarafch faß, bekriegen — 100 
Büchfenfchützen fchickten fie dahin ab — und, nachdem 
er fich zum Scheine auf Ferdinands Partei gefchlagen, 
ihn mit Geld unterftützen und feine Drohbriefe an- 
hören. Während fie aber für Ferdinand Opfer brachten, 
kamen vom Woiwoden der Walachei Radul Briefe mit 
der fchlimmen Botfchaft, »er muffe mit den Türken 
über fie kommen, wenn fie fich nicht Ifabellen unter- 
würfen« und ihrem gekrönten Sohne. Schneller als das 
Wetter wechfelten damals die Verhältniffe, fo daß man 
nicht wußte, wem man angehörte. Wiederum im nächften 
Jahre, 1541, hielten» 175 Mann Monate lang Wache auf 
Kronftadts Mauern und Türmen. Alsbald erfchienen 
auch die Feinde, gegen die man gerüftet: Peter, der 
Moldauer Woiwode, Radul aus der Walachei und Kutfchi 
Balibeg, der Türke. Bei Brenndorf lagerte ein Teil 
diefer vereinigten Feindesmacht und fog die Gegend aus. 
Der Zug galt Mailath, und mit 3200 Gulden zeigte man 
ihnen den Weg zu ihm. Obgleich aber im folgenden 
Jahre, 1 542, Siebenbürgen auf dem vorerwähnten Land- 
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tag in Thorenburg Ifabella und ihren Sohn anerkannte, 
erfchien Peter doch zu abermaligem Befuch im Sekler- 
land und dachte dabei auch Kronftadt wieder zu brand- 
fchatzen. Und wirklich: Mehr als Peter Schneiders 
Schwert, der mit feinen Scharen im November 1542 
gegen ihn auszog, ftimmten ihn 1 500 Gulden, eine Silber- 
kanne, 18 Pferde und 2 Wägen dem Frieden günftig. 
Solch traurige Zeiten waren es, die Ilonterus in den 
erften 10 Jahren nach feiner Heimkehr in der Heimat 
erleben mußte. Wer die Macht hatte, hatte auch das 
Recht und mochte fremdes Recht nicht achten; daher 
Kampf auf allen Seiten; nicht Eigentum, nicht Leben 
von ficherem Beftand. 
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IV. Honterus als Buchdrucker. 

Auch die Erfindung von Mainz ^ was gleicht ihr wohl jemals 

an Werte? — 
Hat er der Heimat gefchenkt, brachte die Lettern aus Erz 
Und verbreitete fo in den Städten nicht wenige Schriften, 
Nützte der Kirche damit, nützte der Schule zugleich. 

Nach Sckc/acttS. 

Cjerne lieft und glaubt man es, daß Honterus von 
feiner Vaterftadt heimgerufen wurde; denn am Schlufle 
feiner akademifchen Lernjahre war er durch feine gram- 
matikalifchen und kosmographifchen Arbeiten bereits ein 
Mann von Ruf, der ihm gewiß auch in die Heimat vor- 
ausgeeilt war. Seine Vaterftadt wußte, wen üe zurück 
empfange. Bald nach feiner Heimkehr (8. Januar 1534) 
ehrte fie ihn mit Gefchenken, indem fie ihm durch den 
Rat der Stadt einen fchönen Teppich auf den Tifch 
und eine gefteppte Bettdecke im Werte von 10 Gulden 
als Neujahrsgefchenk überreichen ließ.') Das Purzen- 
viertel feiner Vaterftadt wählte ihn in die Hundertmann- 
fchaft,*) welche mit dem gewöhnlich aus zwölf Mitgliedern 
beftehenden Rate, den Stadtrichter an der Spitze, die 
Angelegenheiten der Stadt zu jener Zeit verwaltete, 1 535 
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verehrte ihm der Rat, ohne daß Zweck und Bedeutung 
der Gabe bekannt wäre, 50 Gulden.^) 

Honterus feinerfeits zögerte nicht lange, fein außer- 
gewöhnliches Wiffen und feinen erflaunlichen Fleiß in 
die Dienfte feines Volkes und zunächfl feiner Vaterftadt 
zu ftellen, ftand ihm doch ein geifliges Rüftzeug zu Ge- 
bote, wie Keinem zu feiner Zeit. Aber auch das äußere 
Rüftzeug neuen Schaffens brachte er gleich aus der ge- 
bildeteren Fremde mit fich: eine Menge Bücher, die 
Werkzeuge zu einer Buchdruckerei und Gehilfen der 
Buchdruckerkunft.*) Und nun begann in dem durch den 
Tod des Vaters einfam und ftill gewordenen Haufe der 
Mutter ein reges Leben. Dort nämlich errichtete er, wie 
die Überlieferung, geftützt auf einen Fund von Werk- 
zeugen, den man in diefem Haufe gemacht haben foU, 
berichtet, feine Buchdruckerei, die fich bald weit ver- 
breiteten Rufes erfreute.^) 

Die Kunft des Bücherdruckes hatte er höchft wahr- 
fcheinlich in der damals berühmten Buchdruckerei des 
Johann Frobenius in Bafel kennen gelernt.^) Das bezeugt 
die Übereinftimmung der Werke beider Druckereien in 
der Eigenart, dem Reichtum, der Correktheit der Lettern 
und im Papier.*^) 

Wann und mit welchen Schriften Honterus den 
Bücherdruck begonnen habe, darüber ftimmen die Nach- 
richten nicht überein. Nach einigen beginnt er mit dem- 
felben 1534,^) ja fchon 1533, nach anderen erft 1535.^) 
Eine weit verbreitete Anficht war die, daß Luthers Ka- 
techismus und das Augsburgifche Glaubensbekenntnis 
die Erftlinge feiner Preffe gewefen.^'*) Auch foll Paul 
Benkner, damals Kronftädter Stadtpfarrer, 1535 aus Ver- 
druß über die Diiicklegung genannter Schriften abge- 
dankt haben. ^^) So nahe es nun auch liegt, von dem 
Reformator Honterus anzunehmen, daß er zuerft die Bc- 
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kenntnisfchriften der Augsburgifchen Konfeffion werde 
gedruckt haben, fo wenig hat doch diefe Annahme an- 
deren Erwägungen gegenüber Anfpruch auf Richtigkeit. 
Fürs erfte hat man einen Honterusfchen Druck des 
Augsburgifchen Glaubensbekenntniffes bisher überhaupt 
nicht aufgefunden; der Lutherfche Katechismus ferner 
erfcheint erft.1545, 1547 und 1548;^-) fodann beweift 
die Zufammenftellung der bis 1541 in Kronftadt ge- 
druckten Werke, daß Honterus bis dahin auf einem ganz 
anderen Gebiete der Litteratur thätig war, als auf dem 
der Theologie; endlich haben wir von einem Freunde 
des Honterus, von Kaspar Pefthienfis, welcher Augen- 
zeuge diefer Thätigkeit war, eine Aufzählung derjenigen 
Werke, welche Honterus bis 1541 drucken ließ, und 
ünden dort die proteftantifchen Bekenntnisfchriften eben 
fo wenig, wie den Lutherfchen Katechismus angeführt. 
Der auch fonft merkwürdige Bericht des Kaspar von 
Pefth^^) lautet in deutfcher Überfetzung alfo: »Indem 
ich nun hier (in Kronftadt) häufig im Haufe meines 
Freundes (eben des Honterus) weilte, habe ich gewiffe 
aus trefflichen Schriftftellern zu Nutz und Frommen der 
Studierenden in gelehrter Kürze zufammengeftellte Hand- 
bücher vor Augen bekommen, was mich mit nicht ge- 
ringer Freude erfüllt hat. Da nämlich die Bildung ohne 
Hilfe und Unterftützung der Bücher Niemandem leicht 
zufällt, und die Orte, welche uns gewöhnlich die Menge 
der Bücher liefern, von uns fo entlegen find, daß ent- 
weder überaus feiten Bücher zu uns gelangen, oder aber, 
wenn fie zu uns kommen. Vielen der Armut wegen die 
Möglichkeit fehlt, fie zu kaufen, fo ift durch den beharr- 
lichen Fleiß und die Sorgfalt desfelben (Honters) eine 
Buchdruckerei, Euch (Studierenden) überaus nützlich und . 
bei uns vorher nicht gefehen, zu ftande gekommen, welche 
«er auf eigene Koften errichtete, fo daß das Befte zur 
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Bildung Eures Geiftes, was auch nur immer in guten 
Schriftftellem fich vorfand, denfelben entnommen, fogleich 
— damit man nicht erft durch das Abfchreiben viel Zeit 
verliere — durch den Druck in die Öffentlichkeit ge- 
langte.« Es folgt nun die Reihe der bis 1541 gedruckten 
Bücher, unter denen eine lateinifche Grammatik das erfte 
Werk ift, gedruckt 1535. Es liegt kein Grund vor, in 
diefem Werk nicht den älteften Ilonterusfchen Druck an- 
zuerkennen und fomit auch das Jahr 1535 als dasjenige, 
in welchem er den Bücherdruck überhaupt begonnen.^*) 
Diefe lateinifche Grammatik Honters galt bisher 
für das erfte fiebenbürgifche Druckwerk überhaupt und 
Honters Druckerei für die erfle Siebenbürgens. Diefe 
Annahme ift jüngft durch einen merkwürdigen Fund ins 
Schwanken geraten. Jüngfter Zeit ift nämlich eine Hand- 
fchrift an das Tageslicht gekommen, deren Original in 
Hermannftadt 1530 gedruckt worden fein .foll; es ift dies 
>Eine kleine Unterrichtung, wie man fich in der Zeit der 
Peft halten foll« von Doktor Sebaftian Paufchner, ge- 
druckt in Hernlannftadt durch Magifter Lucas Trapolder 
im Jahre des Herrn 1530.^'') Indeffen ift ein Druck 
diefes für die damaligen Kulturverhältniffe höchft interef- 
fanten Werkes noch nicht aufgefunden worden. In- 
folange bleibt auch das Verdienft Honters, die erfte 
Buchdruckerei Siebenbürgens errichtet zu haben, auf- 
recht, denn, von dem erwähnten Lucas Trapolder abge- 
fehen, ift der erfte nachweisbare Buchdrucker Hermann- 
ftadts Magifter Philippus Pictor, welcher 1 544 vom Her- 
mannftädter Rat für die Drucklegung eines walachifchen 
Katechismus ein Trinkgeld von 2 Gulden erhält.^^) Die 
Klaufenburger Druckerei des Caspar Helth, welche — 
in ihren Leiftungen der Kronftädter Druckerei gleich — 
im Dienfte der reformierten und unitarifchen Reforma- 
toren ftand und die älteften magyarifchen Drucke gc- 
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liefert hat, entftand erft 1 5 50. Die dritte fiebenbürgifche 
Buchdruckerei diefer Zeit zu Weißenburg aber entftand 
gar erft 1567 und wurde durch Raphael Hoffhalter er- 
richtet, welcher zu diefem Zwecke vom Fürften Johann 
Sigmund Zapolya ins Land gerufen worden war.^^) Die 
ältefte Druckerei Ungarns überhaupt ftiftete König Mat- 
thias Corvinus 1470 in Ofen. 

Von den zahlreichen Werken, welche Honterus in 
feiner Druckerei herftellen Heß, wird an anderer Stelle 
die Rede fein. Wohl aber mag hier erwähnt werden, 
daß unter denfelben auch der erfte fiebenbürgifche Ka- 
lender enthalten fein folL^^) Auch das ältefte romänifche 
Buch, nahm man bisher an, fei aus feiner Druckerei her- 
. vorgegangen (1559).^^) Diefe Annahme ift nun durch die 
Thatfache, daß 1 544, wie fchon erwähnt, in Hermannftadt 
ein walachifcher Katechismus gedruckt wurde, widerlegt 
worden.'^") 

In engfter Verbindung mit dem Bücherdruck ftand 
zu jener Zeit die Zeichnung und der Holzfchnitt Auch 
darin war Honterus Meifter, wie die Titelblätter und 
Karten feiner Werke beweifen. Ein überaus koftbares 
Andenken hieran bewahrt die Kronftädter Gymnafial- 
bibliothek in zwei Kartenholzfchnitten zur Cosmographie, 
dem berühmten Werke Honters, Germanien und Gallien 
darftellend, von feiner Hand gefchnitzt.^^) 

Groß war das Verdienft, welches fich Honterus 
durch Errichtung feiner Buchdruckerei* erwarb. Die Bücher 
wurden dadurch in dem Verhältniffe billiger und häufiger, 
als fie vorher teuer und feiten gewefen waren. Dies 
gilt namentlich für die Zeit vor Erfindung der Buch- 
druckerkunft. Damals gab es nur gefchriebene Bücher, 
welche fchon durch die mühfame Arbeit und die viele, 
zu ihrer Herftellung erforderiiche Zeit koftfpielig wurden. 
Die meiften kamen aus dem Auslande, aus Italien, Frank- 
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reich, Deutfchland, Ofterreich durch Studenten und Kauf- 
leute herein. Andere wurden im Lande felber gefchrieben. 
Da mochte es freilich häufig auch an dem feltenen und 
koftfpieligen Schreibmaterial fehlen. Antonius von Heiden» 
der zur Poflille Alberts von Padua Notizen fchrieb, klagt, 
daß er mehr gefchrieben hätte, wenn es ihm nicht an 
Papier gefehlt hätte. Das mußte den Preis der Bücher 
im Lande nur noch fteigern.^^) Häufiger wurden die 
Bücher dann nach Erfindung der Buchdruckerkunft. 
Venetianer Drucke, Drucke aus Nürnberg, Mainz, Bafel, 
Köln, Augsburg, Burgdorf, Eichftädt, Lübeck, Speier, 
Straßburg, Ulm, Rom, Trevifo, Bologna, Lyon wurden 
hereingebracht. Die Preife folcher Druckwerke waren 
aber immer noch fehr hoch. Des Pelagius Buch über 
die Klage der Kirche koftete den Pfarrer von Mefchen 
13 Gulden, nach dem damaligen Wert des Geldes eine 
bedeutende Summe. Obgleich fchon frühe Sieben bürger 
in italienifchen Druckereien arbeiteten, in Venedig, Mai- 
land, Mantua, fo gebrach es dem Lande zur Zeit immer 
noch an einer eigenen Druckerei, und es war genötigt, 
feine eigenen fchriftftellerifchen Erzeugniffe im Auslande 
drucken zu laffen. Die erfte gedruckte Nachricht, welche 
das deutfche Mutterland von den Brüdern im Often er- 
hielt, die Erzählung des Rumefer Studenten vom Unter- 
gang Mühlbachs (1438), ward wenn auch unbekannten 
Druckortes und Druckjahres im Auslande gedruckt. Das 
ältefte magyarifche Buch ging 1484 aus einer Nürnberger 
Druckerei hervor. ^^) Man kann daher mit Recht fagen> 
daß Honterus, indem er die erfte Druckerei im Lande 
errichtete, das Vaterland in den Kreis europäischer Bil- 
dung erft eigentlich einführte, eine That, die für den Fort- 
fchritt der Heimat von den weittragend ften Folgen war. 
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V. Lektorat und wiffenfchaftliches Stilleben 
im Haufe der Mutter. 

Und wie auf blühender Flur Hyhleas Bienen den Honig, 
Sammelte fleißig er ein Sehätze aus mancherlei Werk. 

Nach Schefaeus. 

Von einer reformatorifchen Thätigkeit Honters 
treten bis zum Jahre 1542 keine deutlichen Spuren her- 
vor, Dageg^ erfcheinen in düefer Zeit 15 wiffenfchaft- 
liche Werke von ihm im Druck.'} Was beweift dies 
anderes, als daß feine Thätigkeit bis dahin vorwiegend 
htterarifch war, fein Zweck vorerft die Wiederherftellung 
der WifTenfchaften im Sinne des Humanismus. Sprach- 
kunde, Philofophie, Rechtswiffenfchaften, Theologie und 
Geographie find die Gebiete, auf denen fich fein reger 
Sammelfleiß und Forfchungseifer bewegt. Beweis dafür 
feine Werke. Man findet unter ihnen eine lateinifche 
Grammatik (1535), eine griechifche Grammatik in zwei 
Büchern (1539), eine Sammlung geflügelter Worte aus 
lateinifchen und griechifchen Schriftftellern, ein Werk 
über die Grundzüge der Logik nach Ariftoteles und 
Anderen (i 539), die Sittenfprüche des Cato und der fieben 
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Weifen aus Aufonius (1539), Auszüge aus den Pandekten 
des römifchen Rechts (1539), Sprüche aus allen Werken 
des heiligen Auguftin (1539), desfelben Auguftin Buch 
über die Ketzereien (1539), endlich zwei Ausgaben feiner 
Grundzüge der Weltbefchreibung. 

Seine fchriftftellerifche Thätigkeit ift, wie man fieht, 
fo reich, daß fie zehn Jahre wohl hätte ausfüllen können.. 
Indeffen legte die Natur diefer Werke, meift Sammlungen 
und Auszüge aus den Schriftftellern des Altertums, fchon 
längft die Annahme nahe, daß er diefelben zu einem 
praktifchen Endzweck abgefaßt und veröfifentlicht habe, 
nämlich für den Unterricht^) Es mußte überrafchen, ihn, 
während man fonft zu jener Zeit einen fo fähigen Mann 
fofort im Dienfte der Stadt, der Kirche oder Schule er- 
blickt, nicht ebenfalls in öffentlichen Dienften zu fehen,'^) 
und fo klang es ganz glaublich, was ältere Schriftfleller 
berichteten, Honterus habe erft im Haufe der Mutter, 
dann in der über feine Anregung von der Stadtobrig- 
keit errichteten öffentlichen Schule (wohl der aus der 
Umwandlung des Cifterzienferhaufes Set Katharina ge- 
fchaffenen) in griechifcher und lateinifcher Grammatik, 
Theologie, Philo fophie, Geographie und Poefie Unterricht 
erteilt*) Ein quellenmäßiger Nachweis dafür hat aber 
erfl jüngfter Zeit geführt werden können.'') Wir wiffen 
jetzt beftimmt, daß Honter an der in Kronftadt fchon vor 
ihm beftehenden und fpäter von ihm reformierten Stadt- 
fchule Lektor war. Am 3. Oktober 1541 erhält er aus 
dem Stadtfäckel für feine gehabten großen und fleißigen 
Bemühungen, die Jugend der Stadt in den edeln Wiffen- 
fchaften und in der Erkenntnis der chriftlichen Religion 
vzu unterrichten und zu bilden, zum Zeichen der Dank- 
barkeit 50 Gulden.^*) Er erfcheint allerdings nicht unter 
-den mit feflem Gehalt angeftellten Lehrern, war alfo 
entweder. Unterlehrer, was kaum anzunehmen ift, oder 
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aber er übte feine Lehrerthätigkeit mehr privatim aus, 
indem er etwa Schüler, welche die Stadtfchule abfolviert 
hatten, in den theologifchen und humaniftifchen Fächern 
weiter ausbildete, wofür auch eine Stelle in dem Re- 
formationsbüchlein von 1543 fpricht, wo es heißt, daß 
man Vorforge getragen habe, neben jenen fchon von den 
Vorfahren angeftellten Lehrern, welche, mit einer öffent- 
lichen Entlohnung zufrieden, alle Arten der Wiffenfchaften 
unentgeltlich lehrten, auch andere geeignete »Lektoren» 
anzuftellen, welche die frommen Studien und freien Künfte 
in beiden Sprachen (lateinifch und deutfch) lehrten. Ein 
folcher Lektor fcheint Honterus gewefen zu fein.'') 

An gewiffen Tagen foll er auch Erwachfene, die 
fich einfanden, vornehm und gering, jeden Standes und 
Ranges, in der evangelifchen Lehre unterwiefen und im 
Haufe feiner verwitwetefi Mutter in der Schwarzgaffe 
Predigten gehalten haben.^) »Noch wird das Haus ge- 
zeigt,« lieft man, »wo Honterus Predigten nach Art der 
Lutheraner privatim gehalten und die Jugend unterrichtet 
haben foU.«^) Welch ein lebensvoller Zug der Über- 
lieferung, welch ein Vorwurf für den Pinfel des Malers! 
Das Haus von altertümlichem Ausfehen, vor ihm in dichten 
Gruppen Alt und Jung aus allen Ständen, herbeigelockt 
durch das Gerücht von der Weisheit des frommen Mannes, 
er felber aber auf der hohen Schwelle des Haufes, im 
•fchwarzen Talare, das Sammtbarett auf dem Haupte, das 
ernfte, begeifterte, durchdringende Auge auf die hor- 
chende Menge gerichtet; aus feinem Munde aber geht 
hervor die gewaltige Rede: Wachet und betet, damit Ihr 
nicht in Anfechtung fallet, denn abgefallen ift die Kirche 
von ihrer urfprünglichen Reinheit, Menfchenfatzungen ha- 
ben das lautere Wort Gottes getrübt. »Unbilligerweife 
trachten Manche durch die allerorts aufgenommenen Ge- 
wohnheiten das Anfehen des Wortes -Gottes zu vernichten^ 
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während fie, wie fie fagen, in guter Abficht das erzwingen, 
was Gott niemals geboten, und unter dem erdichteten 
Vorwande, Anftoß und Zwiefpalt zu vermeiden, Gott 
anders zu verehren lehren, als er felber verehrt werden 
will Nicht genug verwundem kann ich mich über den 
unbeftändigen Geift diefer, welche, die Majeftät des gött- 
lichen Willens über die Maßen fchmälernd, die Notwen- 
digkeit des Gebotes Gottes zum Heile nicht nur leugnen, 
fondern auch als überflüffig hindern, als wäre es uns 
nur zum Spiele gegeben, indeffen aber mit Starrheit 
hängen an den Erfindungen der Menfchen, welche, aus 
Unkenntnis einer beffem Pflicht überall eingeniftet, den- 
jenigen, welcher nach ihnen handelt, Gott weder em- 
pfehlen, noch auch denjenigen, welcher fie mißachtet, 
verdammen. Gott will überhaupt nicht nach fremder 
Willkür verehrt werden, noch auch duldet er, daß das 
Gebot feines Willens beliebig außer Acht gelaffen werde. 
Darum ift Chriftus nicht in die Welt hefabgekommen 
und hat uns alles verkündet, was er vom Vater gehört 
hat, daß nach ihm Einer, der weifer fein will, den Menfchen 
vorfchreibe, anders zu leben .... Ewig und unveränder- 
lich ift der Wille Gottes, und nicht wird durch wandel- 
baren Ratfchluß verändert, was uns in beiderlei Tefta- 
ment aufs klarfte vorgeftellt worden ift, damit wir ficher 
feien und wüßten, was zu glauben fei und zu thun, und 
nicht in ungezählten Glaubensfätzen zweifelnd hin und 
herfchwankten. Denn der chriftliche Glaube befteht nicht 
in Meinungen, fondem in der Erkenntnis der Wahrheit, 
welche das Wort Gottes ift ... . Wer aber durch Beob- 
achtung der Worte Gottes bei der Unwiffenheit und Roh- 
heit eines Anderen Anftoß erregt, kann deshalb mit Recht 
nicht befchuldigt werden, denn verdammungswürdig ift 
eine Rückficht auf den Nächften, durch welche Gott ver- 
achtet wird, feine Gebote vemachläffigt werden. Zuver- 
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läffiger ift es und nützlicher, Anftoß zu erregen, als die 
Wahrheit zu mißachten .... Darum fehet zu, daß Ihr 
nicht Jederman glaubet, fondern prüfet, ob feine Worte 
von Gott find .... Schwer ift es aber, unter foviel Un- 
kraut den guten Samen zu erkennen, wenn wir nicht 
alles prüfen an den Vorfchriften Gottes und diefen allein 
ftandhaft anhängen, gleichwie Gott felber geboten, zu 
feinem Worte nichts hinzu zu thun, nichts von ihm weg 
zu nehmen, von ihm nicht abzuweichen zur Rechten und 
nicht zur Linken. Darum verflucht auch der Pfalmift 
diejenigen, welche vom Gebote Gottes weichen, und der 
Apoftel ftraft mit feinem Bann diejenigen, welche den 
Menfchen andere Lehren verkünden, als fie in feinem 
Evangelium find. Noch hoffen wir, daß Gott zu feiner 
Zeit alle Heuchelei an den Tag bringen wird und eines 
Jeden Werk zeigen wird in feiner Befchaffenheit. Unter- 
deffen wollen wir forgen, wachen und beten, damit wir 
den verfchlagenen Künften entgehen, welche der Teufel, 
niemals fchlafend, durch feine Diener hinterliflig ins Werk 
fetzt, damit wir nicht, dem Rauche entfliehend, erft recht 
in die Flamme ftürzen. Es ift Allen hinlänglich prophe- 
zeit; mögen das die einfehen, denen es gegeben.« i®) 
Wie mögen folche Worte die Hörer entzündet haben! 
Wie rhögen fie mit Staunen und wachfender Begeifterimg 
die Lehren Luthers vernommen und ins Herz gefaßt 
haben! Wie mögen folche Worte der Reformation, die 
im Burzenlande fchon Wurzel gefaßt hatte, Vorfchub 
geleiftet haben 1*^) 
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VI. Ein Bliqk auf die Urfachen der Refor- 
mation im Sachfenlande. ^) 

Ijevor noch Honterus feiner Heimat wieder ge- 
geben war, hatte die Reformation im Sachfenlande bereits 
Eingang gefunden. Die Mängel der Kirchenlehre, der 
anftößige Wandel der Geifllichen, mehr aber noch einige 
Ubelftände, die in der eigenartigen Rechtsftellung der 
fächfifchen Geiftlichkeit ihren Grund hatten, waren hier 
die Urfache derfelben. 

Die fächfifchen Kapitel, welche teils dem Erzbistum 
von Gran, teils dem Bifchof von Weißenburg untergeordnet 
waren, genoffen zufolge der felbfländigen Verfaffung und 
Verwaltung des Sachfenlandes eine größere Selbftändig- 
keit, als fic fonft im Rahmen der katholifchen Kirche mög- 
lich war. Das Volk wählte fich felbft feine Pfarrer und gab 
ihnen den Zehnten. So eng waren Volk und Geiftlichkeit 
mit einander verwachfen, daß das katholifche Kirchen- 
recht neben dem alten Volksrecht der Gemeinde hier 
nie zu völliger Geltung und Anerkennung kam. Dies 
mußte den kirchlichen Oberherren ein Dorn im Auge 
fein und veranlaßte Zwiftigkeiten und Reibereien zwifchen 
diefen und den ihnen untergeordneten Kapiteln, welche 
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allgemeine Unzufriedenheit erregten. 1 5 1 2 ftrebte der Erz- 
bifchof von Gran Thomas Bakäcs nach Einverleibung 
des ehemaligen Milkover Bistums, dem auch das Her- 
mannftädter und Kronftädter Kapitel angehört hatten, 
in feinen erzbifchöflichen Sprengel. Es zeigte fich bald, 
was das zu bedeuten habe. Die fächfifchen Abgefandten, 
welche in Ofen waren, um bei dem Könige zu klagen, 
berichteten: »Der Erzbifchof wolle über die Geiftlichen, 
die Kirchen und Zehnten nach feinem Belieben verfügen, 
den vierten Teil des Zehntens für fich haben und fie 
des Rechtes berauben, fich ihren Dechanten felbft zu 
wählen.« Dies war dem fächfifchen Volksrecht, nach 
welchem die Gemeinden ihre Pfarrer, diefe den Dechanten 
wählten, nach welchem die Gemeinden ihren Pfarrern 
und fonft Niemandem den Zehnten gaben, fchnurftracks 
entgegen. Solcher Zwift war häufig. 15 16 ftanden wieder 
Abgeordnete aller fächfifchen Gaue, darunter Johannes 
Benkner aus Kronftadt, vor dem Könige, um gegen die 
Übergriffe des Graner Erzbifchofs Verwahrung einzulegen. 
Der Umftand ferner, daß bürgerliche und kirch- 
liche Gemeinde auf dem gleichen Boden des Volksrechtes 
ftanden, brachte, fonft von den wohlthätigften Folgen, 
auch einen Übelftand mit fich. Der Rechtskreis beider 
Stände, der Geiftlichkeit und der weltÜchen Obrigkeit, 
ging häufig in einander über, berührte fich vielfach, fo 
daß die Grenze geiftlicher und weltlicher Gerichtsbarkeit 
oft unklar und verwifcht war. Daher kam es zu häufigem 
Rechtsftreit zwifchen beiden Ständen. Mifchten fich die 
Geiftlichen häufig in Rechtshändel, die vor das weltliche 
Gericht gehörten, fo trat auch umgekehrt die weltliche 
Obrigkeit nicht feiten ftörend in den Kreis geiftlicher 
Rechte. Es kam vor, daß fie Pfarrer entfetzte, den Zehnten 
vorenthielt, das Urteil des geiftlichen Gerichts aufhob. 
Erzbifchof, König und Papft mußten mitunter einfchreiten. 
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1447 gelangte durch Richter und Rat von Kronftadt der 
Streit, ob verheiratete Geiftliche vor das weltliche oder 
geiftliche Gericht gehörten, vor Thomas Armenus, den 
Probft von Gran, der als Vifitator des Erzbifchofs von 
Gran im Burzenlande weilte. Solche Fälle mußten die 
Unzufriedenheit des Volkes mit den beftehenden kirch- 
lichen Verhältniflen noch mehr fteigern. 

Oft aber auch tobte des Zehntens wegen unter den 
Pfarrern felbft der gehäßigfte Streit. Zank und Schmähung 
entwürdigten bisweilen die Kapitularfitzungen. Nicht feiten 
gaben Geiftliche durch ihr fittenlofes Leben, durch Völ- 
lerei und Konkubinat, allgemeines Ärgernis. Erpreffungen 
der Pfarrer, die mit dem Zehntrecht in keinen Einklang 
zu bringen waren, die Betteleien der Mönche konnten 
dasfelbe nur vermehren. Ja, es ereignete fich, daß felbft 
Verbrechen den geiftlichen Stand befchmutzten. Ladis- 
laus Szalka, Erzbifchof von Gran, fchrieb am i8. Juli 1524 
an den Dechanten und die Kapitelsbrüder von Hermann- 
ftadt: Einige von ihnen lebten, wie man fage, fo zügellos, 
daß durch ihr fo übles Leben auch das Volk zum Sün- 
digen geneigter werde. Sie möchten fich beffern und ein 
gutes Beifpiel geben, denn w4e der Vorgefetzte, feien 
häufig die Untergebenen. Dazu kam die grobe Unwiffen- 
heit mancher Pfarrer und ihre völlige Untauglichkeit zum 
Amte — konnte doch 1530 Paulus, der Pfarrer von Schir- 
kanyen, Gefchriebenes nicht lefen! — endlich die allge- 
meinen Mängel der Kirchenlehre, die eine fortfchreitende 
Wilfenfchaft auch hier mehr und mehr aufdeckte. Wie 
unvorteilhaft mußten fich folche Schäden und Gebrechen 
der Kirche abheben von der Welt- und Menfchenkenntnis, 
die der rege Handel und Verkehr der Sachfen mit dem 
Auslande hereinbrachte, von dem Lichte des Humanismus, 
welches zahlreiche Studierende von auswärtigen Hoch- 
fchulen gerade zu diefer Zeit in die Heimat verpflanzten. 
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Wie fchon die Lehren des Huß und die Grundfätze 
des Bafeler Concils unter den Sachfen ihre Anhänger 
gefunden, fo fanden jetzt und unter folchen Umftänden 
um fo eher die Lehren Luthers, welche um das Jahr 15 19 
in Kronftadt und Hermannftadt auftauchten, überall offene 
Herzen und zerfetzten rafch die alte Kirche. Die Selbft- 
ftändigkeit der Sachfen, der innige Zufammenhang von 
Volk und Kirche, geiftlichem und weltlichem Regiment 
kamen nun der Reformation zu Gute, und die endlofen 
politifchen Wirren, welche nach dem Unglück bei Mohäcs 
über das ganze Land hereinbrachen und Kraft fowie Auf- 
merkfamkeit der politifchen und kirchlichen Machthaber 
völlig in Anfpruch nahmen, beförderten die rafche Aus- 
breitung der Reformation und bewirkten einen ruhigen, 
unblutigen Sieg derfelben. Kühne-Prediger, von der Gunft 
des Volkes getragen, von mächtigen Beamten gefchützt, 
ließen das begeiftemde Wort erfchallen. Vergeblich 
grollten da die Anhänger der alten Kirche, vergeblich 
drohte der Erzbifchof und König, vergeblich war felbft 
der Fluch der Kirche. Wie die Hochflut quillt aus den 
Ufern des Flußes, und ihre Wogen ungehindert durch 
die Ebene rollen, fpottend der menfchlichen Macht, fo 
verbreitete fich unaufhaltfam die wieder gefundene Wahr- 
heit des Evangeliums. Da entzündete fich ein neuer 
Tag am Lebenshimmel des fächfifchen Volkes. Das 
Morgenrot eines neuen Glaubens erglühte; darin erglänzte 
als helleuchtender Stern — Magifter Johannes Honterus. 
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VII. Das Reformationswerk des Honterus. 

Heilige Ordnungen gab er den Lehrern des geiftlichen Standes, 
Daß in der Lehre fie gleich, gleich in dem Ritus de fei. 
Während er fo das Werk des geläuterten Glaubens erklärte, 
Mehrte das lautere Gold chriftlicher Lehr' er nach Kraft. 
Gleichend dem glänzenden Gold, das vom Rode niemals be- 

Auch in dem lohenden Feuer nichts vom Gehalte verliert; 
Alfo wird unbefiegbar im Toben der Well und der Hölle 
Himmlicher Hilfe voll bleiben für immer fein Werk. 

Nach SchefacHS. 

Auch im Burzenlande hatte die Reformation und 
zwar fchon lange vor Honters Heimkehr Anhänger ge- 
funden. Schon 15 19 gelangten Luthers Schriften dahin. 
1524 erhäU der Dechant des Burzenlän der Kapitels eine 
Zufchrift des Erzbifchofs von Gran mit der Aufforderung, 
feine Kirchenkinder vor Luthers Schriften zu warnen. 
Das Schreiben des Erzbifchofs Ladislaus von Szalka vom 
15- Auguft 1524 hebt mit Schmerz und Unwillen hervor, 
daß es nach dem Erzbifchof zugekommenen Schriften 
im Hermannftädter und Kronftädter Kapitel geiftliche und 
weltliche Perfonen beiderlei Gefchlechtes gebe, welche 
vom Satan zur Annahme und Verbreitung der Lehren 



Luthers verleitet worden feien, und welche reformato- 
rifche Schriften kauften, verkauften, läfen und bewahrten. 
Es wird Klage erhoben gegen diejenigen, welche, was 
ganz befonders verabfcheuenswert fei, Schmählieder auf 
den päpftlichen Stuhl und den gefamten Klerus erfännen 
und mit gottesläfterlichem Munde längen, die Exkom- 
munizierten zu den Sakramenten zuließen, die Priefter 
befchimpften und Mörder gegen diefelben dangen, die 
vorgefchriebenen Faften verletzten, welche behaupteten, 
das kanonifche Recht fei eine Teufelserfindung, die 
geiftliche Gewalt muffe abgefchaflft werden, Opfer auf 
den Altar Gottes feien überflüffig, die Beichte folle man 
vemachläffigen und die geiftlichen Privilegien famt und 
fonders aufheben, und was dergleichen gottesläfterliche 
Reden mehr wären. In demfelben Schreiben triflft der 
Erzbifchof die Verfügung, es folle das zum Gottesdienft 
verfammelte Volk an jed^m Sonn- und Fefltage in den 
Kirchen, Klöftern und Kapellen unter Androhung des 
Bannfluches ermahnt werden, fleh vor der Annahme und 
Billigung der ketzerifchen Lehren Luthers zu hüten, eben 
fo vor dem Kauf und Verkauf, dem Lefen und Halten 
von Schriften, die fich auf feine Irrtümer bezögen, wie 
fchon König Ludwig durch Briefe und befondere Ge- 
fandte den Bürgermeiftem und allen Bewohnern Kron- 
ftadts und Hermannftadts fowie der dazu gehörigen Be- 
zirke befohlen habe : die Schriften und Abhandlungen 
Luthers und feiner Anhänger foUten, wo fie gefunden 
würden, zerriffen und verbrannt werden.^) Das hier 
erwähnte Schreiben war vom König in demfelben Jahre 
1524 an den Kronftädter Rat gerichtet worden. Da 
mußten doch wohl durch die neue Lehre die Gemüter 
in Kronftadt fchon lebhaft erregt worden fein. 

YonPaiul Benkner, welcher 1527 — 1535 Kronflädter 
Stadtpfarrer war, weiß man, daß er 1535 auf fein Amt 
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verzichtete und »wiederum Papift geworden«;^) er dankte 
angeblich ab aus Verdruß über den Fortfchritt der Re- 
formation und die Drucklegung des Lutherfchen Kate- 
chismus, fowie des Augsburgifchen Glaubensbekennt- 
niffes.^) In deffen Stelle wurde erwählt der Stadtprediger 
Lucas Plecker, »welcher bis dahin der reinen Lehre des 
Evangeliums zu huldigen fchien, deren Samen eben da- 
mals Herr Honterus ausgeftreut hatte«. Er ftarb aber als 
Gegner derfelben am 17. November 1536. Darauf wurde 
Jeremias Jekel, ein Birthälmer und Freund des Honterus, 
eben wegen feiner Bemühungen zur Ausbreitung des 
Evangeliums Stadtpfarrer.*) Das find klar fprechende Be- 
weife für eine frühe Reformationsbewegung in Kronftadt. 
Unklar ift nun leider, welchen Anteil Honterus an 
diefer Bewegung bis zum Jahre 1542 genommen. Die 
Bücher, welche in diefer Zeit aus feiner Druckerei her- 
vorgegangen find, laffen ihn mehr als Humanifiien, denn 
als Reformator erfcheinen. Nur zwei theologifche Werke, 
»Ausfprüche aus allen Werken des heiligen Auguftin« 
und desfelben Auguftin »Buch über die Ketzer«, befinden 
fich darunter. Wenngleich die Vorreden beider Werke 
Gedanken enthalten, die echt reformatorifch find, fo find 
fie gleichwohl keine Reformationsfchriften und keine Be- 
weife einer thätigen Anteilnahme am Reformationswerk. ^) 
Andererfeits vollzieht fich die Reformation feit dem Jahre 
1540 in fo rafcher Folge, daß man daraus wohl den 
Schluß ziehen muß, fie fei forgfältig vorbereitet worden. 
Und wer bereitete fie vor? Doch wohl Honterus, der 
1 542 als Reformator mit einem Rüftzeug auftritt, welches 
der Augenblick nicht fchafft. Honterus ift bei feiner 
Heimkehr mitten in die Reformationsbewegung hinein- 
gekommen. Sie kann ihm nicht gleichgiltig geblieben 
fein, und fo ift es mehr als wahrfcheinlich, daß er die- 
felbe vertieft, geleitet und in die rechte Bahn gewiefen 
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haben wird. Es ift darum recht wohl glaublich, daß er, 
wie uns berichtet wird, im Haufe feiner Mutter einen 
Schülerkreis um fich verfammelte, der begeiftert von der 
neuen Liehre Luthers ihn predigen hörte ;*^) daß er, fo- 
weit feine Bekanntfchaft, fein Umgang, fein Einfluß reichte, 
für das neu erftandene Evangelium wirkte; daß er fich 
felbft auf diefe Weife vorbereitete, bis die Verhältniffe 
zur entfcheidenden That reif erfchienen. 

Zu entfchiedenerem Auftreten aber drängte die Re- 
formationsbewegung erft zu Beginn der vierziger Jahre. ^) 
Das erfte Anzeichen hiefür ift eine Anfrage des Kron- 
ilädter Rates bei dem Hermannftädter Stadtpfarrer Mat- 
thias Ramafchi (Ramfer), ob es wahr fei, daß der dor- 
tige Spitalsprediger Johann Lebel das heilige Abendmahl 
unter beiderlei Geftalt reiche. »Wir haben gehört,« heißt 
es in dem Schreiben, »und es ift in aller Leute Mund, 
-daß Ihr dort in Hermannftadt einen gewiffen Johann Lebel, 
Prediger im Hofpitale, hättet, welcher einige Leute mit 
dem heiligen Sakrament beiderlei Geftalt beteiligt habe, 
was niemals weder Sitte, noch Gewohnheit in unferem 
Vaterland gewefen ift, was die heilige Majeftät des Königs 
in keiner Weife zulaffen will bei Strafe im Betretungs- 
falle.« Ramfer antwortet, er habe fämtliche Kirchen- 
<liener verfammelt, um diefer Sache nachzuforfchen, auch 
den Prediger Lebel felbft aufs Gewiffen gefragt, aber ge- 
funden, daß das ganze Gerücht ungegründet fei.') 

Das gefchah am 30. Januar 1 540. Noch in demfelben 
Jahre kam Ramfer zweimal nach Kronftadt. Am 17. Ok- 
tober 1541 erfchien er wieder in Begleitung des Her- 
mannftädter Bürgermeiftersfohnes Matthias Armbrnfler 
dafelbft. Man ehrte fie mit den üblichen Gefchenken 
•von Fifchen, weißem Brot und Wein.") Wichtige Ver- 
handlungen in Angelegenheit der Reformation mögen 
<ia gepflogen worden fein. 
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Sehr bezeichnend ift es, daß gleich das folgende 
Jahr 1542 das Reformationsbüchlein des Honterus für 
Kronftadt und das ganze Burzenland brachte. Eine Vor- 
fchrift für die Reformation und zugleich eine Rechtfer- 
tigung für bereits Gefchehenes, ift es die Grundlage der 
Kirchenverbefferung im Burzenlande geworden und hat 
■der ganzen Bewegung Form und Geftalt gegeben. Leider 
hat es fich in keinem einzigen Exemplar erhalten, erfchieh 
aber 1 543 in verbefferter Geftalt. In wie großen Irrtum, 
heißt es dafelbft, bisher der Antichrift (Widerfacher) die 
Religion geftoßen hätte, mit welch fchweren Menfchen- 
fatzungen das heilfame Gebot Gottes unterdrückt worden 
wäre, fei, abgefehen von der böfen Erfahrung Viel^, 
■durch mannigfache Schriften fehr gelehrter Männer hin- 
länglich bezeugt und durch fo viele Bücher faft in allen 
Winkeln der Welt bekannt gemacht, daß fich Niemand 
•durch Unwiffenheit entfchuldigen könne, es fei denn, er 
habe feine Ohren verftopft und feine Augen verfchloffen 
und wolle nicht einfehen, wie man Gutes thue. Daran 
fei die verftockte Meinung Vieler fchuld, die da die Ge- 
ivohnheit, die Menge, die gottlofe Gewalt anfähen und, 
durch ihre Sorglofigkeit der Zukunft unficher, fich lieber 
an das Glück der Gegenwart klammerten, darauf aber 
am wenigften bedacht feien, zuerft die Gegenpartei zu 
hören, die Sache zu erkennen, zu verftehen, damit fie 
nachher um fo richtiger urteilen könnten. Dies aber um 
fo eher, als fie doch wüßten, daß von Chriftus fo viel 
Ärgernis durch menfchliche Satzungen, fo viele Zeichen 
und Wunder der falfchen Propheten, durch welche, wo 
möglich, auch die Auserwählten zum Irrtum verführt 
werden foUten, vorausgefagt worden feien. Diefe falfchen 
Propheten aber verführten die Gemüter der Einfältigen, 
indem fie durch gottlofe Läfterungen gegen die Wahr- 
heit Gottes ankämpften. Damit fie durch ihre fchändlichen 
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Läfterungen defto größeres Anfehen beim Volke ge- 
wännen, thäten fie alles im Namen der Väter (Kirchen- 
väter) und der Kirche. Und dies thäten fie, ob fie gleich 
die Befchuldigung nicht erheben könnten, daß man in 
irgend etwas von der Lehre der heiligen Väter (Apoftel) 
abgewichen fei, denn diefe hätten durch das Evangelium 
Chrifti zum Glauben geführt und nicht ihre abtrünnigen 
Nachfolger, welche von der Lehre derfelben und von 
den Einrichtungen der wahren Kirche felbft fchändlich 
abgefallen feien und in dünkelhafter Aufgeblafenheit ihres 
eigenen Wiffens, ohne frommen Eifer, fondem bloß in 
der Hoffnung auf Gewinn fremden Gottesdienft und 
Zeremonien, worüber felbft die Heiden lachen müßten, 
in die Kirche eingeführt hätten ohne Rückficht auf das 
Wort Gottes. 

* 

»Solcherlei Verkehrtheit und Thorheit der falschen 
Propheten«, fährt nun Honterus fort, »war dermaßen zu 
Kraft gekommen, daß es um alle Religion gefchehen 
wäre, wenn Gott nicht durch die heilige Schrift fein 
Wort über die Welt ausgegoffen hätte. Da wir nun 
diefes (das Gebahren der falfchen Propheten), foweit es 
unfere kleinen Verhältniffe berührte, genau bemerkten, 
auch fallen, daß Kronftadt, am äußerften Ende der abend- 
ländifchen Kirche gelegen, beftändig aufgefucht wurde 
von Griechen, Bulgaren, Moldauern und Walachen jenfeits 
des Gebirges her, fowie auch von anderen der orien- 
talifchen Kirche angehörigen Völkern, welche einerfeits 
an der Menge der Altäre und Bilder, andererfeits an ge- 
wiflen thörichten Gebräuchen großen Anftoß nahmen und 
durch ihr Disputieren über Religion uns hartnäckig und 
dermaßen anfeindeten, daß fie häufig die Gewiffen von 
der Wahrheit ableiteten und durch ihre Beftrebungen 
das, was unerfchütterlich feftfteht, bei den einfältigen 
Leuten in Zweifel verkehrten, find wir gezwungen ge- 
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wefen, damit nicht der chriftliche Glaube unferer Ge- 
brauche wegen bei denen in fchlechten Ruf käme, die 
ihren Gottesdienft als reiner rühmen und anderen Ge- 
bräuchen unduldfam gegenüberftellen, in gewiffen, un- 
wefentlichen Dingen aus Gewiffensgründen nachzugeben. 
So find wir denn der Anficht gewefen, aus diefen und 
anderen gerechten Gründen in diefer gefahrvollen Zeit 
nicht mehr warten zu muffen auf folche, welche allzu 
ficher fchlafen, den thörichten Jungfrauen vergleichbar, 
welche ohne Zweifel vergebens das Ol fuchen, da doch 
die Thür verfchloffen ift, fondern haben, fem von allem 
falfchen Ehrgeiz, ungeachtet der Schmähungen der Gott- 
lofen, allein die Ehre und Furcht Gottes vor Augen, mit 
Hufe feiner Gnade bewirkt, daß der Zuftand des Glau- 
bens bei uns — durch mannigfachen Aberglauben arg 
gefchwächt — auf eine Form zurückgeleitet werde, welche 
gute Geifter nicht verfchmähen. Dabei haben wir forgfam 
darüber gewacht, daß nichts Neues ohne Zeugnis der 
heiligen Schrift oder ohne Beifpiel berühmter Städte in 
irgend einer Hirificht eingeführt werde, noch auch irgend 
Etwas, was zum Heile durchaus notwendig und ein offen- 
bares Gebot Gottes ift, irgendwo außer Acht gelaffen 
werde. Und damit nicht die Gewiffen Einiger beunruhigt 
würden, wenn fie Verächter der Wahrheit dies alles aufs 
ärgfte auslegen hören, fo hat es uns geraten gefchienen, 
von unferer Kirchenordnung öffentliche Rechenfchaft zu 
geben, in der Hoffnung, daß in Zukunft auch die übrigen 
Verehrer der Frömmigkeit nach einmal erkannter Wahr- 
heit daraus einen Troft fchöpfen könnten, befonders, 
wenn fie einfehen, daß es fich nicht um Erwerbung ver- 
gänglicher Ehren handelt oder ähnliche Sorgen diefer 
Welt, fondem um das Heil oder die ewige Verderbnis 
der Seelen. Möge Gott die Geifter feiner Auserwählten 
erwecken und feine Arbeiter fenden in feine Ernte! 
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Amen«.^^) Darauf handelt das Reformationsbüchlein von 
der Lehre, von der Taufe, von der Winkelmeffe, von 
der öffentlichen Meffe (des Herrn Abendmahl), von den 
übrigen Ceremonien (dem Gottesdienft im engeren Sinne), 
von der Krankenpflege, der Abfolution, von der Exkom- 
munikation (dem chriftlichen Banne), von der Berufung 
der Kirchendiener, vom Amte der Kirchendiener, von 
den Schulen, der Armenpflege und von den Waifen, 
überall genau verordnend, wie es damit in Zukunft folle 
gehalten werden. 

Gemäß den hier aufgeftellten Grundfätzen und 
Lehren vollzog fich denn auch die Reformation. Im Fe- 
bruar 1542 wairden die Bilder aus der Pfarrkirche ent- 
fernt und der große Altar abgebrochen;^^) fchrieb doch 
das Reformationsbüchlein vor:^-) daß man mit Fug und 
Frieden all unchriftlich Ärgernis hinwegthun folle, als da 
feien: Wüfte und unnütze Kapellen, übrig Altäre in den 
Pfarrkirchen, gefchnitzte und gemalte Fabeln, Ciborien 
mit den Monfl:ranzen und dergleichen andere erdichtete 
Dinge. Ebenfo wurde die katholifche Meffe in der Pfarr- 
kirche Kronftadts abgefchafft und »evangelifche Meffe« 
gehalten.^'**) Das gefchah im Oktober 1542, und fo wurde 
denn das heilige Abendmahl damals zum erflen Mal in 
beiderlei Geflalt ausgeteilt, gleichwie Honterus im Re- 
formationsbüchlein fchrieb:^*) »Und zuerft erkennen wir 
aus dem Worte Gottes und bekennen, daß es des Abend- 
mahls des Herrn unwürdig ift, wenn der Diener Gottes 
in der Einzelmefle, ohne daß Andere daran teilnähmen, 
ohne fein Begehren, aus bloßer Gewohnheit für fich 
allein nimmt und behält, was er nach Billigkeit Vielen 
reichen müßte, wie ja die Worte Chrifti: Nehmet und 
teilet es unter Euch; trinket alle daraus, klärlich be- 
zeugen. « 

Weil der vornehmfle Beftandteil der Religion die 
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Lehre fei, heißt es an einer anderen Stelle des Refor- 
mationsbüchleins, fei es die erfte Sorge gewefen, daß 
durch eine allgemeine Vifitation der Kirchen des ganzen 
Bezirks die Gefchicklichkeit der Kirchendiener crforfcht 
würde, und diejenigen, welche .zu ihrem Berufe als un- 
tauglich befunden würden, von ihrem Kirchenanite für 
die Zukunft abftünden, damit nicht durch ihre Unwiflen- 
heit und Trägheit das Volk verfäumt werde und aus 
wahrer Frömmigkeit in die früheren Mißbräuche zurück- 
falle.^'*) Am 2. November 1542 trat denn auch die Bur- 
zenländer Gauverfammlung in Kronftadt zufammen, um 
über die reine Predigt des Evangeliums und die Kirchen- 
verbeflerung zu beraten. Sonntag den 5. Dezember wurde 
■durch Rats- und Pfarrherren die Kirchenvifitation in An- 
griff genommen und am 10. Dezember fortgefetzt. ^*) Die- 
jenigen Pfarrer, welche fich von der Wahrheit der neuen 
Lehre überzeugen ließen, wurden in ihren kirchlichen 
Ämtern aufs neue beftätigt, andere dagegen ihres Amtes 
entfetzt, und neue Pfarrer angeftellt und ordiniert. 

Am 2']. Dezember 1543, am Fefle Johannis des 
Evangeliften, als der Rat Kronftadts neu gewählt wurde, 
befchloß Magiftrat und Kommunität, daß fie im Ganzen 
und Einzelnen, vom Kleinften bis zum Größten das, was 
bis dahin gemacht und verbeffert, auf die heilige Schrift 
gegründet worden fei, gemäß /des Inhaltes des Refor- 
mationsbüchleins des Herrn Johannes Honterus frommen 
Angedenkens, des Verteidigers der gereinigten Lehre 
in diefer Gegend, als beftätigt und bekräftigt, unverletzlich 
und unverbrüchlich und, infofern diefes unter Führung 
und Mithilfe Gottes an menfchlichen Dingen gelegen, in 
alle Zukunft als in feiner Art unerfchütterlich bewahren, 
befördern, verteidigen wollten.*^) 

Ein Zeichen der rafch fortfchreitenden Reformation 
ift auch, daß der Stadtpfarrer Jercmias Jekel am 14. Mai 
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1542» Thomas, Pfarrer von Tartlau, am 19. November 
desfelben Jahres in die Ehe traten. Das Kapitel wohnte 
der Hochzeitsfeier bei. 

Im Hinblick auf diefe Ereigniffe läßt fich behaupten, 
daß fich die äußere Ordnung und Durchführung der Re- 
formation in dem einen Jahre 1542 in Kronftadt und 
dem Burzenland überhaupt vollzog.***) Honterus aber 
hatte daran den größten Anteil. »Das ift genugfam er- 
forfcht, daß Magifter Johannes Honterus, der.Kronftädter, 
zuerft und vorzugsweise jenes auserwählte Werkzeug 
gewefen, durch welches Gott — Dank und Preis fei ihm 
in alle Ewigkeit! — das fchwierige und bewunderungs- 
würdige Werk der Reformation hier in Kronftadt ange- 
regt, gefördert und beendet, und daß er deswegen den 
ehrenden Titel »der Apoftel Siebenbürgens« bei den 
ausgezeichneten Gottesmännem Luther, Melanchthon, Po- 
meranus und andere erhalten«.*-') 

Als Ramfer, der Hermannftädter Stadtpfarrer, im 
Zufammenhange mit den Unterhandlungen, die er in 
Kronftadt gepflogen, das Reformationsbüchlein Honters 
an Luther und deflen Mitreformatoren fandte, antwortete 
ihm Luther in einem Briefe vom i. September 1543: 
»Wie fehr hat es mir gefallen, das mit fo viel Gelehr- 
famkeit, Reinheit und Treue gefchrieben ift. Lies darum 
diefes Büchlein und fetze dich in Verbindung mit den 
Dienern der Kronftädter Kirche. Sie werden dir fehr 
nützliche Helfer fein bei Verbefferung deiner Kirche, 
denn die Einrichtung der unferen ift in diefem Büchlein 
forgfältig beobachtet worden, auf welches und an welche 
ich dich denn angewiefen haben möchte.« Melanchthon 
fchrieb in einem Briefe vom 3. September 1543: »Mir 
gefällt die Kronftädter Kirchenordnung, und ich bitte den 
ewigen Vater unferes Herrn Jefu Chrifti, daß er die 
heiligen Übcrrefte feiner Kirche bewahren möge, und 
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der Name Chrifti nicht erfterbe in Ungarn und Deutfch- 
land.« Auch Bugenhagen Hellte fich gleichzeitig mit 
einem Antwortfehreiben ein, worin es unter anderem 
heißt: »Wir können keine beffere Ordnung der Heils- 
lehre und ihrer Vorfchriften für Euere Kirchen empfehlen, 
als diejenige ift, welche Ihr uns übermittelt, in Kron- 
ftadt herausgegeben. Ich bewundere die Güte Gottes, 
daß er eine fo reine Lehre, einen fo reinen Glauben 
fofort zu Beginn jenen Kirchen gegeben, und flehe zu 
Chriftus, dem Sohne Gottes, welcher fich für uns ge- 
opfert hat, daß er Eure Kirchen in diefer Reinheit fördere 
und erhalte, damit fie, errichtet auf Grund des Kate- 
chismus, uns vom Himmel gegeben, beftändig zunähmen 
in der Erkenntnis unfers Herrn Jefu Chrifti, in welcher 
wir erft ganz aufgehen und alles befitzen bis zur Voll- 
endung der Dinge, wo dann Chriftus, nachdem die Welt 
untergegangen, feine Herrfchaft abtreten wird an Gott, 
den Vater, damit Gott alles in allem fei in alle Ewig- 
keit. Die Kirchenverbeflerung Kronftadts ftimmt in allem 
mit der unferen überein und ift ganz diefelbe, als wir 
ficher wiffen, es fei die Lehre und der Glaube der alten 
Kirche, von dem wir im Sinne der alten Kirche bekennen 
und aus dem Nicäifchen Glaubensbekenntnis fmgen: »Ich 
glaube an eine einige chriftliche Kirche etc.« So ward 
dem Reformationswerke Honters von den berufenften 
Männern eine Billigung und Anerkennung zuteil, welche 
zugleich als die würdigfte Krönung dcsfelben erfcheint.^^') 
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VIII. Der Weißenburger Landtag. 

Unterdeffen war am politifchen Himmel eine dunkle 
Wetterwolke heraufgezogen, die das fort fc breitende' Re- 
form ations werk mit großer Gefahr bedrohte. 1543 ward 
Honterus und «die Obrigkeit der Stadt« von der Königin 
Ifabella und ihrem Schatzmeifter Georg Martinuzzi wegen 
der in Kronftadt eingefiihrten Neuenmgen in Religions- 
fachen zur Verantwortung vor den Landtag nach Weißen- 
biirg geladen. Die Triebfeder diefer Vorladung war der 
eifrige Pro teftanten Verfolger Martinuzzi, -der Mönch«, wie 
er kurzweg genannt wurde, welcher dem Honterus gerne 
das Schickfal des Huß bereitet hätte und fchon das Bei- 
fpiel einer Ketzerverbrennung in Großwardein gegeben 
hatte. Allein die Kronftädter waren gewarnt und ließen 
Honterus nicht ziehen. Johannes Fuchs, damals zum 
dritten Male Stadtrichter, und der mit Lutherifchem Mut 
ausgerüftete Matthias Glatz übernahmen die Verteidigung 
der neuen Lehre') und trugen die von Honterus verfaßte 
an den Landtag gerichtete Apologie vor den Räten der 
Königin vor. 

Vorerft erklärten fie, daß das Reformationsböchlein 
nur dem Bedürfnis der heimifchen Pfarrer und Kirchen- 



diener diene, und es dabei keineswegs auf eine Übervor- 
teilung oder ein Unrecht oder auf die leifefte Anfeindung 
irgend Jemandes abgefehen gewefen fei. Dann fprachen 
fie von ihrem »Gehorfam gegen die öffentliche Gewalt«. 
»An erfter Stelle bekennen wir und behaupten es fland- 
haft, daß wir in keinem Teile diefes kleinen Büchleins 
(des Reformationsbüchleins) oder unferer Kirchenordnung 
gegen den der geheiligten königlichen Majeftät Ifabellens, 
unferer allergnädigften Herrfcherin, fchuldigen Gehorfam 
oder, gegen die hochzuverehrenden Großen des ungari- 
fchen Reiches und die übrigen hochanfehnlichen Herren 
irgend etwas fträflich verfucht oder vollbracht haben oder 
vollbringen wollen, wie denn diefes auch auswärtige, 
höchft glaubwürdige, vielleicht in diefer Verfammlung 
anwefende Zeugen beftätigen werden, welche die Ver- 
faffung (den Züftand} unferer Kirche mit ihren eigenen 
Augen gefehen und erkannt haben, daß alle kirchlichen 
Handlungen mit großer Demut und Ehrfurcht bei uns 
geübt werden, wie man dergleichen vorher nirgends ge- 
fehen hat.« Dann wenden fie fich »gegen die ihnen vor- 
geworfene Befchuldigung der Zwietrachtftiftung«. »Wie 
wir es auch vordem bezeugt haben, fo wollen wir es 
auch jetzt bekräftigen, daß wir nichts angenehmeres er- 
leben könnten, als wir fähen die zerftreuten Schafe Chrifti 
in dem einen und nämlichen Stalle der wahrhaftigen 
katholifchen Kirche einträchtiglich zufammenleben, mit 
der auch wir in wahrer und vollendeter Glaubens- 
einheit immer und von ganzem Herzen übereinftimmen. 
Denn auch der heilige Paulus befiehlt an mehreren Stellen, 
zur gegenfeitigen Eintracht ermunternd, daß wir alle das 
Nämliche glauben foUten, damit alle einen Glauben hätten, 
ein und dasfelbe Gefetz, gleichwie wir alle eine Taufe 
haben und einen Gott. Wenn aber irgend etwas (Ver- 
dächtiges) in unfere Kirchenordnung fich eingefchlichen 

55 



hat, was uns ganz und gar fem gelegen ift, die wir uns 
einer folchen Abficht unbewußt find, fo bitten wir ein 
und das andere Mal, daß man uns diefes felbft offen 
zeige, es fei denn, daß wir aus dem Worte Gottes eines 
andern belehrt würden.« »Wenn nun aber Gott (damit 
wir fortfchreiten zur kurzen Aufzählung der Gründe und 
Autoritäten, unter deren Antrieb wir beftrebt gewefen 
und, die Vorfchriften Chrifti forgfältig zu beobachten) . . . 
den Königen und Fürften Gewalt gegeben hat nicht zur 
Zerftörung, fondem zum Aufbau der Religion, und ihnen 
befohlen hat, daß fie Wächter und Befchirmer feiner 
Vorfchriften feien, wir aber diefe Gebote zeigen, fo kann 
man in keiner Weife von uns, die wir das gethan haben, 
was die oberen Kirchenfürften felber thun und nach dem 
Gebot Gottes auch von allen Untergebenen fordern, fagen, 
daß wir gegen den den Königen und der öffentlichen 
Gewalt fchuldigen Gehorfam gefehlt.« Daran fchloß fich 
der auf die Bibel gegründete Beweis, »daß es notwendig 
fei, den Vorfchriften Gottes zu gehorchen«. »Die weil 
es aber durch das Beifpiel heiliger Märtyrer und durch 
das Zeugnis wahrheitsvoller Schriften feflfteht, daß man 
den Widerfachern der Gebote Gottes befonders in folchen 
Dingen, welche Religion und Glauben betreffen, bei Strafe 
ewiger Verdammnis nicht gehorchen foUe, gemäß den 
wohlbekannten Worten Petri in der Apoftelgefchichte 
4, 19: Man muß Gott mehr gehorchen, als den Menfchen; 
dies aber ifl die Liebe zu Gott, daß wir feine Gebote 
halten (Joh. 15, 14); und wie Chriflus felber bezeugt: 
Wenn Ihr mich liebt, haltet meine Gebote, und wer meine 
Gebote kennt und hält fie, der ift's, welcher mich liebt; 
denen aber, welche den Herrn lieben, wird es gut gehen 
— alfo, wenn wir in das Leben eingehen wollen, muffen 
wir die Gebote halten und zwar die Gebote deffen, 
welcher allein ift die Wahrheit, der Weg und das Leben.« 
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»Wenn der Lefer (Hörer) alles dies forgfaltig erwogen 
haben wird, fo fehen wir nicht ein, welche weitere Ver- 
teidigung aller und einzelner Artikel des Reformations- 
büchleins man von uns noch wünfchen kann.«^) Nichts- 
deftoweniger handelte die Apologie noch »vom Beifpiel 
der Staaten und Städte, welche in der Reformation vor- 
ausgegangen«, von den »Worten über die Lehre«, »von 
der Taufe«, »von der Privatmefle«, »von der Teilnahme am 
Tifche des Herrn«, »von den übrigen Gebräuchen (Gottes- 
dienft im engeren Sinne, Krankenpflege, Meilen)«, »von 
den übrigen Titeln (Abfolution, Berufung der Kirchen- 
diener, Schulen, Armen- und Waifenpflege, Bibliothek)«, 
»von den Schlußworten« des Reformationsbüchleins, end- 
Hch, »warum das Reformationsbüchlein gedruckt und her- 
ausgegeben worden fei«. 

Inhaltsfchwere und gewaltige Worte waren es, die 
damals von den heldenmütigen Kronftädter Abgefandten 
in Weißenburg gefprochen wurden; es war ein Moment von 
gefchichtlicher Bedeutung wie zu Konftanz und Worms. 
Die Macht der Wahrheit machte Eindruck auf die Räte 
der Königin, die mit Martinuzzi aus politifchen Gründen 
nicht auf gutem Fuße ftanden, und fo ward denn ver- 
eitelt, wozu Martinuzzi, nachdem Verfprechungen und 
Drohungen gegen die Kronftädter nichts genützt, gleich 
anfangs die Königin zu beftimmen verfuchte, daß fie 
nämlich fowohl die Kronftädter Gefandten, als auch alle 
übrigen Lutheraner den Tod in den Flammen des Scheiter- 
haufens fterben lalTen folle.^) Es ward gründlich ver- 
eitelt. Ein Beweis deffen ift die merkwürdige Thatfache, 
daß die Univerfität der Sachfen fchon im nächften Jahre 
(1544) eine Gefandtfchaft an die Königin fenden konnte 
»mit der Bitte um Schutz in Sachen der Religion«.*) 
Nicht zu verkennen ift dabei, daß die allgemeine po- 
litifche Lage zu diefem Erfolge nicht wenig beigetragen 
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hat. Ifabella mußte es damals mit den Sachten gut 
halten. *VVeil obbemeldte Herren durch Gottes Hülf 
wohl beftanden wider die papiftilchen Gefeilen«, fchreibt 
ein Zeitgenoffe, »find fie glücklich heimgekommen und 
alfo das Evangelium je mehr im Landt ausgebreitet. 
Gott fei Ehre, Lob und Dank ! Amen. - ') 
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IX. Honterus als Reformator der gefamten 
fächfifchen Kirche. 

>Hingegen nahm die Lehr gewaltig üljerhanil, 

Die Herr Honterus trieli In feinem Vaterland. 

Den hat der Kroner Rat zum Oberpfarr erhüben. 

Ihn fegnet Gottes Geill und gab ihm Kraft von oben.* 

Xkolau.i MütUr. 

Und Ib nahm denn die Reformation ihren unge- 
hinderten Fortgang. 1544 trat Jeremias Jekel freiwillig 
vom Kronftädter Stadtpfarramte zurück, dasfelbe einem 
Würdigeren überladend, und nun wurde am 22. April an 
feine Stelle Honterus gewählt.') 3 Faß und 137 Achtel 
Wein im Werte von 32 Gulden kamen dabei zur Aus- 
teilung.") Am 10. November 1544 wurden die filbemen 
Gerätfchaften der Pfarrkirche in Gegenwart des neuen 
Pfarrers, .>des würdigen Herrn, Herrn Magifters Honten«, 
abgewogen und in einem Buche verzeichnet, der Be- 
stimmung des Reformationsbüchleins entfprechend, daß 
man das Vermögen der Kirche aufnehmen und ver- 
zeichnen folle. Von vielen andern Wertflücken abge- 
fehen, waren allein 26 Kelche vorhanden, welche famt 



den Patenen 8i Mark wogen. Unter den Ratsherren, 
welche das Inventar anlegten, findet man Herrn Johannes 
Fuchs, Richter, Johannes Benkner, Ilann, Lukas Grein- 
gres (Griengras), Notarius.'^) 

Um diefelbe Zeit wurden die Klöfter aufgehoben, 
und die Güter derfelben zur Errichtung und Erweiterung 
der Schulen verwendet.^) Die Honterusfchule wurde ge- 
gründet, eine Bibliothek errichtet. Davon foll aber an 
anderer Stelle ausführlicher erzählt werden; wichtiger er- 
scheint es, hier die Reformation der Kirche nicht aus 
den Augen zu lalTen, zumal, da nun Honterus aus feinem 
engeren Wirkungskreife im Burzenlande auf das größere 
Arbeitsfeld des ganzen fächfifchen Volkes herauszutreten 
berufen wurde. 

Der Anftoß hiezu kam von außen. Im Katharinal- 
conflux vom 25. November 1544 befchloß die Nations- 
univerfität, daß alle Städte, welche das Wort Gottes 
angenommen hätten, fich gleicher kirchlicher Gebräuche 
bedienen follten. Diejenigen aber, welche das Wort 
Gottes noch nicht angenommen, foUe man zur Annahme 
desfelben brüderiich ermahnen. ^'^) 1 545 (29. November) 
reihte fich an diefen Befchluß noch der fernere, daß 
eben zum Zwecke gleichförmiger kirchlicher Gebräuche 
gelehrte Männer erwählt werden follten, mit dem Auf- 
trage, nach forgfältiger Erwägung der Gründe aus dei* 
heiligen Schrift über die Ceremonien Befchlüffe zu faflen 
und diefelben dem nächften Confluxe am Georgstage 
(24. April 1546) zu unterbreiten.") Dazu aber kam es 
erft 1547.7) 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß Honterus einer 
von jqnen gelehrten Männern war, welche diefen Be- 
fchlüffen gemäß dazu berufen wurden, die Einheit der 
neuen Kirche herzufl:ellen, und daß er im Zufammen- 
hange damit das Reformationsbüchlein für das ganze 
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Sachfenland 1547 in neuer Bearbeitung herausgab.**) Denn 
eben in diefem Jahre fchickte der Hermannftädter Bürger- 
meifter den Notar Chriftian Pomarius nach Kronftadt, 
mit Honterus für den Fall, daß er nicht felbft nach Her- 
mannftadt kommen könne, die Einrichtung des Gottes- 
dienftes zu befprechen und gleichzeitig feinen Rat über 
Neubefetzung der Hermannftädter Stadtpfarrftelle — 
Ramfer war den 17. Oktober 1546 geftorben — einzu- 
holen. Ebenfo hatte man fchon im Oktober 1546 den 
Johann Literatus an den gelehrten Pfarrer von Klaufen- 
burg Caspar Helth und einen anderen Boten an den 
Pfarrer von Biftritz in Angelegenheiten der Religion ge- 
fchickt. Das waren zweifelsohne vorbereitende Schritte 
zu der Verfammlung, welche 1547 in Hermannftadt zu- 
fammentrat, und zu welcher Älatthias Glatz Ende Februar 
1547 in Hermannftadt erfchien, ebenfo Bartholomäus 
AUemberger aus Mediafch und die Pfarrer von Keisd 
und Schäßburg.'*) Offenbar war eben dies die Verfamm- 
lung jener zur Herftellung eines gleichförmigen Gottes- 
dienftes in der fächfifchen Kirche einberufenen Männer,^") 
durch welche Honterus dazu angeregt wurde, »das Re- 
formationsbüchlein für die fächfifchen Kirchen in Sieben- 
bürgen« in lateinifcher und deutfcher Sprache zu fchreiben; 
es erfchien noch im felben Jahre 1547.^^) 

»Wozu fuchet man denn«, heißt es in der Ein- 
leitung desfelben, »menfchlichen Rat in fo gewiffem Grund 
der heiligen Schrift und klarem Licht der Wahrheit, fo 
doch durchs Evangelium überall offenbart worden ift 
alles, was zu unferem Heil not ift zu wiffen .... Auf 
daß wir aber nicht in fo klarem Licht folcher Schrift 
und Einigkeit vieler frommer und gelehrter Leute unfer 
eigen Heil mit Undank verftoßen, ungewiffen Meinungen 
nachfolgen und das Zeugnis der gewiffen Wahrheit ver- 
laden, haben wir jetzt Gott dem Allmächtigen zu Lob 
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und Ehr und (zu) gemeiner Eintracht aller fächfifchen 
Kirchen in Siebenbürgen nach Anzeigung göttlichen 
Worts zu beftätigen alles, was bisher angenommen und 
in unfern Kirchen männiglich ift gehalten worden, in 
Schriften ausgehen laffen, auf daß hernach füglicher ver- 
hindert werde Ärgernis und Spaltung der Ceremonien, 
und nicht Jederman nach feinem Verftand und Gut- 
dünken neu erdachte Meinungen (neu getichte weyfe) auf- 
bringe, fondern in Sakramentreichen und anderen Kirchen- 
ämtem eine beflimmte und dem Wort Gottes gleichförmige 
Ordnung behalte und nicht aus befonderer Gewalt etwas 
Seltfames für fich felbfl nehme und von altem chrift- 
lichem Brauch ohne Urfache abweiche.« So der kurze 
Bericht, den das Reformationsbüchlein felbft über feine 
Entftehung und feine leitenden Grundfätze giebt. 

Darauf handelt es zuerft von der Berufung der 
Kirchendiener, daß man »mit reifem Rat und gutem 
Verftand zu Seelforgern einträchtiglich erwählen foUe, 
die an ihrem Leben und Verftand mit Ehren bekannt 
feien, keineswegs aber folche Kirchendiener, die keinen 
rechten Grund chriftlicher Lehre hätten«. Nur folche 
an > Lehre und Leben« erprobte und ordnungsmäßig 
berufene Kirchendiener follten ordiniert, andernfalls aber 
abgefetzt werden, »denn es fei beffer, man laffe etlicher 
Weniger Nutzen fahren, denn daß man vieler Menfchcn 
Seelen zur Verderbnis verführe«. Beim Abfterben der 
Pfarrherren folle fofort eine Neuwahl ftattfinden, »damit 
die Kirche nicht wüft und verlaffen bleibe, oder vom 
Pfarrhof etwas entfremdet werde«. Niemand foll die 
Einkünfte der Pfarrer, »welche zur Erhaltung des Gottes- 
dienftes von feiigen Königen und unfern Großvätern ge- 
ftiftet und den Kirchen überlaffen worden feien«, fchmälem. 

Bezüglich der chrißlichen Lehre ermahnt das Re- 
formationsbüchlein die Prediger, nicht zu denken, fie 
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thäten ihres Amtes ein Genuine, wenn fie ihre gewöhn- 
lichen Predigten alle Tag ausgerichtet hätten, fie gäben 
denn mit ihrem Leben und ihren Werken andern Leuten 
ein Beifpiel zu chrifth'cher Tugend, 'denn es ift nicht 
recht an einem Prediger, der allein mit Worten und nicht 
auch mit Werken lehret c. Das Wort Gottes follc ohne 
eigenen Zufatz, rein gepredigt werden; man folle beim 
Predigen vermeiden alle müßigen Worte, die keine Unter- 
richtung brächten; auch folle fich der Pfarrer hüten, durch 
fpöttifche und biffige Reden Anlaß zu Parteiung und 
Zwietracht zu geben. 

Ein weiterer Abfchnitt handelt von dem Amte der 
Kirchendiener. Der Kirchendiener (Prediger) foll in der 
heiligen Schrift wohl unterrichtet fein, damit er auch 
außerhalb feiner Amtswaltung mit Rat und That dienen 
könne; »was aber über die chriftliche Lehre hinaus eines 
jeden Amt fein foll, kann man aus den Gebräuchen 
einer jeden Gemeinde leicht merken«. Wo ein Pfarrer 
feines Amtes nicht walten kann, foll er an feiner Stelle 
einen andern Diener halten; geht er aber aus Rückficht 
für feine Einkünfte diefem aus dem Wege, fo foll er die 
ganze Lall des Amtes tragen, »denn es ift chriftlichcm 
Glauben nicht ebenmäßig, daß ein Hirt allein verforgt 
fei, und die ganze Herde oder Gemeinde verfäumct und 
der Lehre, die man ihr fchuldig ill, beraubt werde«. 
»Den Dienern aber, die ihres Amtes fleißig warten, foll 
überall verordnet werden eine entfprechende Befoldung 
mit leidlichen und zur Notdurft genügfamen Wohnungen. 
Wo aber Jemand feiner Berufung nicht Genüge thue, 
fondem der Wahrheit mutwillig widerfpreche, der möge 
— es fei denn, daß er feinen Irrtum bekenne und wider- 
rufe — von feinem Amte abgefetzt werden, wiewohl man 
in folchen Sachen nicht freventlich eilen folle. 

Vom Sakrament der Taufe heißt es unter anderem: 
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»Mit diefem Sakrament halten wir uns nach der Wittem- 
bergifchen Kirchenordnung.« Die Taufformeln follen in 
der Mutterfprache gefprochen werden, mit Ausfchluß 
aller unnötigen Zufätze, denn es feien folche der Men- 
fchen Erfindung, und die fchlichten Worte der Gebete, 
im rechten Glauben gefprochen, richteten bei Gott ohne 
folche überflüffige Zeichen und Befprengen ebenfoviel 
aus. Eine im Glauben der heiligen Dreifaltigkeit voll- 
zogene Taufe brauche nicht erneuert zu werden, zumal 
»den Sakramenten nichts ab- noch zugehet aus der Ge- 
fchicklichkeit der Perfon, die folches gereicht oder em- 
pfangen hat«. Darum fei die Taufe durch Laien zu- 
läffig, und man foUe Männer und Frauen darin unter- 
richten. Die Einfegnung des Waffers fei von keiner Be- 
deutung. »Wie kann denn ein gefegnet Waffer größere 
Kraft, denn ein ungefegnetes haben, wo es nicht ordent- 
lich gebraucht wird? Denn fo das Wort nach der Ord- 
nung Chrifti zu dem Element (dem Waffer) kommt, wird 
es ein Sakrament. Derhalben foU man von Menfchen er- 
fundenen Segnungen folcher Dinge nicht fo viel ver- 
trauen.« 

»In dem heiligen Abendmahl folgen wir auch dem 
Brauch, der in evangelifchen Kirchen gehalten wird.« 
Die Kommunikanten follen fich zum Genuß des Abend- 
mahles würdig vorbereiten und vorhin ihre Gewiffen be- 
fragen, »ob fie auch ihre eigenen Sünden erkennen und 
Mißfallen daran haben, ob fie fich emftlich vornehmen, 
ihre böfe Lebensweife zu beffern, denn diefe heilfame 
Speife wird von denen, die fich felbft gerecht dünken, 
zum Gericht und Verderbnis empfangen«. Unwürdige 
follen vom Genuß des heiligen Abendmahles ausge- 
fchloffen werden. Wer zum erfl:en Male vor den Tifch 
des Herrn tritt, foll durch Unterricht vorbereitet werden; 
wer aber aus Alter den Katechismus nicht auswendig 
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fagen kann, foU darum nicht ausgefchloffen fein, »denn 
Gott fragt mehr nach reinen Herzen, denn nach ge- 
fchliffenen Zungen«. 

DieWinkelme/fe wird verworfen. »Und am erften er- 
kerinen wir aus dem Wort Gottes, daß ganz wider die Ein- 
fetzung des heiligen Abendmahles gehandelt wird, wenn 
der Priefter in der Winkelmeffe (Privatmeffe), der fonft 
niemand teilhaftig wird, nur aus alter Gewohnheit, auch 
mit Unluft fich allein nimmt und behält, was auch Andern 
mitgeteilt werden foll, wie die Worte Chrifti klärlich be- 
zeugen: »Nehmt hin, teilet es unter einander«; ebenfo: 
»Trinket alle daraus.« »Die weil man aber aus mancherlei 
feltfamen Urfachen vormals erdacht hat, des Herrn Abend- 
mahl fei ein Opfer, das man Gott fchenke, und ein gutes 
Werk, das auch für Andere, die es um Geld löfen, könne 
gehalten werden, Vergebung der Sünden verdiene und 
bei Gott alles auszurichten vermöge, fo ift das eine greu- 
Hche Läfterung und Schmach für das hochwürdige Te- 
ftament und die Wohlthat Chrifti, durch welche wir Gott 
gar nichts geben, der auch unferer Güter nicht bedarf, 
fondem von welchem wir durch den Glauben das aller- 
höchfte Gut empfangen zu einem Zeugnis der Verge- 
bung unserer Sünden.« 

Sei Jemand, verordnet das Reformationsbüchlein 
in einem Abfchnitt über das Berichten der Kranken, 
durch befondere Not oder Krankheit verhindert, in der 
Kirche zum Tifch des Herrn zu treten, fo foll der ge- 
rufene Kirchendiener Brot und Kelch nehmen, ohne 
Schellen, Kerzen und dergleichen Anzeichen der Ab- 
götterei, in die Herberge des Kranken kommen und 
dafelbft nach Inhalt der Agende die Worte der Kon- 
fekration, daß fie der Kranke hören möge, über das 
Brot und den Wein fprechen und ihm beides nach kurzer 
Unterrichtung reichen. Man foll es aber nicht geftatten, 
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daß der Priefler die Worte des heiligen Teftamentes 
auslaffe und die Partikel gebrauche, die er nach befon- 
derem Segen wider die Ordnung Chrifti eine Zeit lang in 
Winkeln verfchloffen gehalten habe, denn Chriftus fpreche: 
»Nehmt hin, effet, trinket und thut es«; nirgends aber 
fpreche er: »Setzt es in einen Winkel (Sacro-Sanctum 
des Altars), fperret feft zu, dienet ihm mit Kerzen und 
Lampen und tragt es mit Prozeffionen herum fpazieren.« 

Bezüglich der Abfolution oder Vergebung der Sün- 
den (»von Kraft und Gewalt der Entbindung«) bemerkt 
das Büchlein, daß es aus evangelifcher Wahrheit Nie- 
mandem verborgen fei, daß die Gewalt der Schlüffel 
(Vergebung der Sünden) von Chriftus den Chriften ge- 
laffen fei; darum könne aber Niemand einem Andern 
ohne weiteres die Sünden ablaiTen, denn wie könne eine 
gefchehene Unbilligkeit vergeben werden von einem An- 
dern, denn dem, der fie erlitten habe? Darum fpreche 
auch Chriftus: Verföhne dich mit deinem Bnider, der 
etwas wider dich hat. So fich aber Jemand wider Gott 
verfündigt habe und dem Herrn feine Übertretung be- 
kafhnt habe, fo foUe er, wiewohl ihm feine Sünden darum 
gänzlich vergeben wären, nachher doch von einem Priefter 
Unterrichtung und Entbindung begehren, wenn er aus 
fchwachem Gewiffen fich felbft mit dem Worte Gottes 
nicht tröften könne. Solch ein Beichthörer folle fich 
aber hüten, die Leute auszuhorchen und mit dem Beicht- 
inhalt Mißbrauch zu treiben; auch folle er in der Schrift 
wohl erfahren fein. 

Ein weiterer Abfchnitt betrifft den >chrißlichen 
Bann*, Wer fich Übertretungen hat zu Schulden kommen 
laffen, foU nicht ohne weiteres beftraft werden, fondern 
zuerft für fich, dann vor einigen Zeugen, zuletzt vor der 
Gemeinde ermahnt werden. Wenn er fich aus Hals- 
ftarrigkeit nicht bekehren will, fo foU er durch einen 
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Xirchendiener öffentlich in den Bann gethan und wie 
ein Heide und Ubelthäter von Jederman vermieden 
werden, bis er fich gebeffert hat und von der Gemeinde 
wieder aufgenommen und entbunden wird. Diejenigen, 
welche in offenbarlichen Laftem leben und trotz oft- 
maliger Ermahnung vor der Gemeinde fich nicht beffern 
wollen, . fondern zu allgemeinem Ärgernis verftockt in 
ihren Sünden bleiben (ohne offenbarliche Buße und Ent- 
bindung), fqllen von den Sakramenten, der Gemeinfchaft 
der Chriften und den Zunftrechten ganz ausgefchloffen 
fein. Diejenigen, welche das Evangelium und die Sakra- 
mente verachten, foUen, es fei denn, daß fie Buße thäten, 
auch in der Sterbeftunde zum Sakrament nicht zugelaffen 
werden, auch nicht auf den evangelifchen Friedhof be- 
graben werden. 

Von eigenartiger Schönheit ift, was über die Er- 
richtung von Schulen gefagt wird: > Gleichwie man in 
Gärten junge Bäumchen pflanzet, auf daß man, wenn 
die alten abgehen, andere ftatt ihrer habe, alfo haben 
auch unfere Großväter erftlich von nöten gefchätzt, daß 
die Jugend zu gemeinem Nutzen erzogen, und der Gottes- 
dienft und chriftliche Ordnungen dadurch mögen er- 
halten werden.« Kein Kind foll feiner Armut wegen aus 
der Schule ausgefchloffen fein. Darum follen die Schulen 
mit Gebäuden und die Lehrer mit Befoldungen ordent- 
lich ausgerüflet fein. Wo die Dorffchule nicht ausreicht, 
follen die Kinder in die Stadtfchule ziehen. Für die 
Erhaltung der Schulen foll jede Gemeinde nach ihrem 
Vermögen Sorge tragen. Untaugliche Schulmeifter follen 
weder angeftellt, noch im Amte belaffeh werden. Der 
Schulmeifter foll feine Jungen lefen und fchreiben lehren, 
darnach die Grammatik beider Sprachen (Latein und 
Griechifch), Dialektik und dergleichen andere freie Künfte 
und niclit über einem Bache Jahr und Tag bleiben, denn 
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übriger Fleiß macht Unluft. Dies alles aber, >auf daß 
nicht einmal dies Vaterland, mitten unter den Feinden 
von Gott fo herrlich begnadet, durch Unfleiß der Obrig- 
keit, welche darauf zu forgen gefchworen ift, zu einem 
heidnifchen Wefen gerate«. 

Auch Beftimmungen für die Armenpflege enthält 
das Reformationsbüchlein. Die Armen follen von der Ge- 
meinde verforget werden, daß fie alle leidlich Nahrung und 
Kleidung haben. Die in den Kirchen gefammelten Almofen, 
Schenkungen, teftamentarifche Verlaffenfchaften, »was zu 
Zeiten unnützlich zu unnötigen Dingen verzehrt worden ift«, 
»auch einiger lediger Klöfter Erbgut, und was mehr der- 
gleichen ift«, foU hiezu verwendet werden, »denn von des- 
>yegen (fpricht Mofes), daß du von mildfer Hand deinem 
Armen wirft mit reichen, wird dich Gott gebenedeien in 
allen deinen Werken, und was du dir vornimmft«. 

Ahnliche Beftimmungen werden bezüglich der 
Waifenpflege getroffen. Man foll Sorge tragen auf die 
Waifen, welche Gott an vielen Orten des alten Tefta- 
mentes der Obrigkeit fleißig befohlen hat und verheißen, 
er wolle felbft ihr Richter und Befchirmer fein. Tefta- 
mente follen nach Beftätigung des Rates unverbrüchlich 
gehalten werden, es fei denn, daß darin die Waifen ohne 
Urfache verkürzt werden. Jedes Teftament oder In-^ 
ventarium foll doppelt angefertigt, ein Exemplar in den 
Händen des Vormundes gelaffen, das andere aber in 
der Kirche oder im Rathaus aufbewahrt werden. Rats-^ 
herren follen ein In ventarium der Waifengüter anfertigen.. 
Wertfachen follen verfiegelt aufbewahrt werden. Mit 
anderem Vermögen foll der Vormund zum Nutzen der 
Waifen wirtfchaften wie ein genügfamer Hausvater mit 
feinen eigenen Dingen. Die Vormünder follen verant- 
wortlich fein für alles, was fie thun, und vor Gericht 
Rechenfchaft geben. 
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Ein hoher fittlicher Ernft fpricht aus dem Abfchnitt, 
welcher >von ehelichen Sachen < handelt und Beftim- 
mungen über Ehefchließung und Ehefcheidung und damit 
im Zufammenhange flehende Vergehen enthält. Die 
Gefallene foU gezwungen werden. Andern zum Beifpiel 
ein befonderes Zeichen der Schande zu tragen. Wohl 
foU man mit denen, die aus Gebrechlichkeit zum erften 
Mal gefallen find, nach dem Gebote Gottes durch gnädige 
Strafe handeln. Diejenigen aber, welche aus gewohnter 
Unkeufchheit und Verachtung des Rechts den Ehebruch 
öfters begangen haben, auch diejenigen, welche mit zwei 
Frauen leben, follen überall, wo fie befunden und durch 
das Recht überwiefen werden, nach dem Gebote Gottes 
mit dem Schwerte geflraft werden. Es folgen Beftim- 
mungen über die Zulaffung der Ehe bei verfchiedenen 
Verwandtfchaftsgraden. Damit Niemandem zwei Haus- 
frauen gegeben werden, oder Einer zu verbotener Ehe 
greife, foU kein ehelich Kaufen gefchehn, man habe fie 
denn zuvor beide mit ihrem Namen öffentlich ausge- 
rufen. Darauf follen fie vor der Gemeinde, in der Kirche 
zufammen gegeben werden nach der in der deutfchen 
Agende enthaltenen Form, es feien denn andere, große 
Urfachen vorhanden. 

Was der Kirche gehört, beftimmt ein von der Re- 
formier ung i> etlicher gemeiner Mißbräuche <^ handelnder 
Abfchnitt, foll nicht zu weltlichen Dingen gebraucht 
werden. Wo die alten Einkünfte für die Kirchen- 
diener genügend find, da foll man aus dem übrigen die 
■ armen Schüler der Stadt oder des Stuhls erhalten, 
auf daß nicht Einige der Armut halber, chriftlichem 
Wefen zu Spott und Schaden, vom Studieren ablaffen, 
denn ohne Schriftgelehrte kann kein rechter Gottesdienft 
erhalten werden. Auch die Gewohnheiten und Satzungen 
der Zünfte und dergleichen follen gebeffert werden. 
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Unziemliches Spiel, nächtliches Saufen und Herumtreiben 
auf den Gaffen foll verboten fein. Die Dienftboten foUen 
chriftlich behandelt und denfelben die zum Gottesdienfl 
nötige Zeit gelaffen werden. Vor fchlechten Büchern 
wird gewarnt. Die Gewalt göttlichen Rechtes foll von 
Niemandem freventlich verachtet werden, denn wenn 
auch des päpftlichen Rechts, der Gewohnheiten und 
dergleichen vieler Dinge Mißbräuche verworfen find, fo 
hat man doch mit denfelben nicht alle guten Ordnungen 
umgeftoßen. Weltliche Obrigkeit und geiftliche Seel- 
forger foUen in Einigkeit und nach Anzeigung der Ge- 
rechtigkeit alles chriftlich ordnen. 

Weiters ift von den jährlichen Vißfationen die Rede* 
Zu beftändiger Erhaltung einer chriftlichen Kirchenord- 
nung ift es von nöten, daß die Dechanten in einem jeden 
Kapitel alle Jahre einmal mit einem von den Pfarrherren 
und einigen aus dem Rat der nächften Stadt alle ihnen 
zugehörigen Kirchen und Gemeinden heimfuchen und 
befehen, dafelbft eine Predigt thun wider die vorigen 
großen Irrtümer und von der Erkenntnis des wahr- 
haftigen Glaubens. Was fie an Volk und Kirchendienern 
fträflich finden, follen fie in eine rechte Ordnung bringen 
und beflem. Das aber follen fie auch erforfchen, wie 
die Prediger ihre Lehre dem Volke vortragen, welche 
Ordnung in Ceremonien und Kirchengefang überall ge- 
halten wird, wie die heiligen Sakramente der Taufe und 
des Herrn Abendmahl gereicht und gehandelt werden, 
wie die Kindlein in der Not getauft, die Kranken be- 
richtet und kommuniziert und die Toten begraben werden. 
Sie follen auch Sorge tragen, daß man mit Fug und 
Frieden all unchriftlich Ärgernis hinwegthue, als da feien 
wüfte und unnütze Kapellen, überflüffige Altäre in den 
Pfarrkirchen, gefchnitzte und gemalte Fabeln, Ciborien, 
Monftranzen und dergleichen andere erdichtete Dinge. 
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Ein Kapitel von der Mette und dem Frühamt fetzt 
feft, welche gottesdienftliche Ceremonien an Sonn- und 
Wochentagen flattfinden foUen, und wie fie auf einander 
folgen follen, kurzum die Ordnung des Gottesdienftes. 
Man lieft da von Litaneien, Antiphonien, Responforien 
(was wir heute »die Liturgie« nennen), aber auch von 
deutfchem Kirchengefang und Predigt, welch letztere 
den Mittelpunkt des Gottesdienftes bildet. 

Das Kapitel *vom hohen Afnt«^ behandelt die Meffe 
bei Austeilung des heiligen Abendmahles. Da lieft man 
unter anderem die »deutfche Epiftel« dem Volke vor; 
ebenfo das Evangelium. Darauf fmget man in der Ge- 
meinde. Nach fokhen deutfchen und lateinifchen Ge- 
föngen kehrt fich der Prediger zum Volk und fpricht 
zuerft • mit klaren Worten das Vaterunfer, darauf die 
Worte der Konfekration über Brot und Wein, welche er 
dabei nach einander in den Händen hält. Unter Gefangen 
wird darauf das heilige Abendmahl gereicht, bis es Jeder 
empfangen hat. 

Bezüglich des Vesperamtes fei nichts verändert 
worden, heißt es im Reformationsbüchlein. Was aber 
die Antiphonien, Verfikel, Responforien nach der Zeit 
des Jahres betreffe, fo könne das Nötige ein Jeder leicht- 
lich in den Antiphonarien fuchen und finden, doch foUe 
dabei ?iusgefchloiTen fein, was keinen rechten Grund in 
der heiligen Schrift habe. 

Der Gottesdienß in den Dörjern foll dem in den 
Städten gleich fein. Für den Fall, daß Mangel an Kirchen- 
dienern fei, folgen befondere Weifungen. 

Bezeichnend find die Beftimmungen für das Be- 
gräbnis der Toten, Ift die Leiche auf den Friedhof ge- 
bracht worden, fo follen außer einer tröftlichen Ermah- 
nung an das Volk keine weiteren Ceremonien gebraucht 
werden, denn die Seelenämter (Seelenmeffen) für die 
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Toten und anderer dergleichen Handel feien aus der 
chriftlichen Kirche verftoßen. All unnütz Weihen und 
Befchwören der Kreaturen, heidnifche Abgötterei und 
jüdifches Gepräng foUten zukünftig begraben bleiben. 

Zuletzt, heißt es nun, ermahnen wir alle, die Gott 
lieben, daß fie allein Gott fürchten und ihrn die Ehre 
geben und fich durch einiger Menfchen Läfterung und 
Verfolgung von feinem Wege nicht abwenden laffen zu 
erdichteten Meinungen der Heuchler, welche fich unter- 
ftehen, Gott dem Herrn wider feine Gebote neue Dienfte 
aufzudrängen, die er nicht anfiehet, noch von Jemandem 
fordert, denn er fpricht felbft, man diene ihm vergebens 
mit Menfchengeboten.^-) 

Eine Umarbeitung und bedeutende Erweiterung 
des Reformationsbüchleins für das Burzenland, »kein 
Glaubensbekenntnis bloß etwa in der Art der Augs- 
burgifchen Konfeffion, die es nicht mit einem Worte er- 
wähnt, fondem eine Ordnung der äußerlichen Angelegen- 
heiten der jungen evangelifchen Kirche der Sachfen in 
Siebenbürgen«, die bis in das kleinfte hereingeht, die 
neue Lehre überall vorausfetzend, als Glaubensquelle 
allein die Bibel anerkennend, alte Gewohnheiten, welche 
fich darauf nicht gründen laffen, übergehend, überall re- 
formierend und nicht umft:ürzend, mit einem deutlich 
hervortretenden Zuge der Duldung ift diefes Büchlein 
der fefie Fels geworden, auf welchem unfere Väter 
die neue Kirche errichteten, und ifl: heute noch unfer 
wichtigfl:es Werk über praktifche paft:orale Theologie J*) 

Als eine notwendige Ergänzung des Reformations- 
büchleins erfchien in demfelben Jahre eine Agende für 
die Seelforger und Kirchendiener in Siebenbürgen. Zwei- 
mal verweift Honterus in feinem Reformationsbüchlein 
darauf, woraus fich fchließen läßt, daß fie entweder kurz 
vorher oder zugleich mit demfelben entftand. Sie ift ein 
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wörtlich übereinftimmender Auszug aus der 1540 für 
das Herzogtum Sachfen von Juftus Jonas, Georgius Spa- 
latinus u. A. herausgegebenen »Agenda, das ift Kirchen-» 
Ordnung, wie fich die Pfarrherm und Seelforger in ihren 
Ampten und Dienften halten follen.«^*) Es geht dies 
aus dem Vergleiche beider und aus Andeutungen im 
Reformationsbüchlein hervor. 

Durch diefe Schriften war nun die fchwebende 
Frage über die Einrichtung des neuen Gottesdienftes er- 
ledigt und der Grundftein für die allgemeine Reforma- 
tion im Sachfenlande gelegt. 1550 befchloß denn auch 
die Nationsuniverfität, »daß die Kirchen der einzelnen 
Städte und Dörfer gemäß dem vor drei Jahren heraus- 
gegebenen Reformationsbüchlein reformiert werden, und 
daß alle Pfarrer fich an eben diefes Reformationsbüch- 
lein halten und darnach leben follten«.^^) Es läßt fich 
im Einzelnen weiter verfolgen, wie nun der Ausbau der 
fächfifchen Kirche auf diefem von Honterus gelegten 
Grunde fich vollzogen hat, wie namentlich das Auftauchen 
arianifcher Anfichten die neue Kirche auch zur Annahme 
eines beftimmten BekenntniiTes und zwar des Augs- 
burgifchen Glaubensbekenntniffes auf der am 3. Mai 
1572 in Mediafch tagenden Synode drängte.^^) 

Es ift bemerkenswert, daß zwar die neue Lehre 
durch die nach Hermannftadt gebrachten Lutherfchen 
Schriften hier zuerft Wurzel faßte, das Reformationswerk 
felbft aber zuerft in Kronftadt und dann erft nach deffen 
Beifpiel auch in den andern fächfifchen Städten durch- 
geführt wurde. »Meine Landsleute die Kronftädter«, 
fchreibt der Gefchichtsforfcher Eder, »waren brave Kerl. 
Auch zur Zeit der Kirchenreforma in Siebenbürgen waren 
fie das Mufter«. Daher denn auch die in jener Zeit 
häufige Erfcheinung, daß in andere, fächfifche Kreife 
Geiftliche und Lehrer aus Kronftadt berufen wurden.^') 
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Ja, der Ruf Kronftadts drang fogar weit über die Gren- 
zen des engeren Vaterlandes hinaus. Als in Bartfeld und 
Eperies Religionsftreitigkeitcn entftanden waren, und auf 
Aufforderung der ftreitenden Parteien Melanchthon fein 
Urteil in der Sache abgab, da fchloß er dasfelbe: »Ihr 
könnt auch die Meinung der benachbarten Kronftädter 
Kirche anhören.« ^'^) 1544 fchon ward Bartholomäus 
Bogner, ein Kronftädter, nach Leutfchau berufen und be- 
reitete dafelbft der Augsburgifchen Konfeffion eine neue 
Heimftätte.»») 

So verdient denn Honterus mit Recht den Ruf 
eines »Evangelifta Dacicus« (eines Evangeliften von 
Siebenbürgen), ja, wie ihn Luther nennt, eines »Evan- 
gelifta Hungariae«, eines Apoftels von Ungarn!-®) 
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X. Fortgang der Reformation im Burzenland. 

• Ihn fegnet Gottes Geilt und gab ihm Kraft von oben, 
Daß er lies Höchflen Wort herztreulich hat gelehrt 
Und durch fein Lehr zu Gott viel Sünder hat bekehrt. 
Dies trieb er fort und fort bis an fein letztes Ende, 
Als er den Geifl aufgab in Gottes treue Hände.« 

yitolaiis Müller. 

rLs erfcheint gleichfam wie ein Abfchluß des 
Werkes, zu welchem Honter durch fein Reformations- 
büchlein und die Agende den Grund gelegt, wenn 1 543 
in feiner Buciidnickerei ein Büchlein erfcheint mit dem 
Titel: •Geiftliche Lieder durch Herrn Andream Moldner 
gemacht«; es enthält acht Lieder. Erft 1555, vielleicht 
aber auch fchon 1553 erfcheint das erde Gefangbuch 
des Burzenlandes und Siebenbürgens: •Geiftliche Lieder 
und Pfalmen, durch M. L. und andere gelehrte Leut 
gemacht«; es umfaßt fchon 95 Lieder.') Herausgeber 
desfelben ift Magifler Valentin Wagner, der Nachfolger 
Honters. Das Gefangbuch erweift fich als eine Aus- 
wahl aus dem bei Valentin Bapfts Erben zu Leipzig — 
zuerft 1 545 — gedruckten Gefangbuche Luthers. Wie- 
wohl es gleich dem Liederbuche Moldners keine eigen- 
artigen, fiebenbürgifch-föchfifchen Dichtungen enthält, fo 
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macht doch der Umftand, daß beide Liederbücher in 
Honters Druckerei erfchienen, und daß das Reformations- 
büchlein an mehreren Stellen den deutfchen Kirchen- 
gefang fordert, die Annahme wahrfcheinlich, daß Honter 
auch an diefen Werken einen Anteil gehabt, daß er 
wenigftens die Herausgabe derfelben angeregt hat. 

Man kann annehmen, daß die Beftimmungen des 
Reformationsbüchleins im Burzenlande rafch durchge- 
führt wurden. Einzelne Nachrichten über diefe Vor- 
gänge haben fich erhalten. » 1 547 wird vom Kapitel ein 
Artikel gcfchaffen, welcher verordnet, daß dem Dechanten 
an Stelle des bis dahin üblichen Gefchenkes eines Pferdes 
nach jedes Pfarrers Tode 4 Gulden jährlich für feine 
Mühewaltung vom Kapitel und aus des Pfarrers Nach- 
laß I Gulden für die Teftamentsbeftätigung und den 
Schutz der Erben gezahlt werden follten.«^) Dies ftimmt 
mit der Verordnung des Reformationsbüchleins, die Ein- 
künfte der Kirchendiener zu regeln und ficher zu ftellen, 
überein. Noch bezeichnender aber ift es, wenn 1556 
die Burzenländer — Magiftrat, Kapitel und Revier (unter 
Revier ift die Verfammlung der politifchen Vorfteher 
der fächfifcherf Ortfchaften zu verftehen) — in ge- 
meinfchaftlicher Sitzung befchließen, den Predigern, Schul- 
meiftern und Glöcknern Wohnungen zu geben, die Schulen 
aber zu bauen und zu erhalten. Ferner foUe jede Ge- 
meinde mit ihrem Pfarrer ein Kircheninventarium anlegen, 
was denn auch noch in dem nämlichen Jahre durch- 
geführt wird. Kronftadt war fchon 1 544 vorausgegangen. 
Als nämlich Honterus Stadtpfarrer wurde, da legten in 
feiner Gegenwart die Ratsherren der Stadt das erfte 
bisher bekannte Verzeichnis der filbernen Gerätfchaften 
der Pfarrkirche an. 26 Kelche waren vorhanden, welche 
famt den Oblatenfchüffeln — nach der fchweren Mark 
gewogen — 81 Mark Silber wogen; ferner fand fich ein 
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Marienbild: 29 Mark; das Bild des Erlöfers: 44 Mark; 
die große Monftranz: 34 V« Mark; die kleine Monftranz: 
igVa Mark; ein Kreuz: iSy^ Mark; zwei Bruftbilder: 27^. 
Mark; vier filbeme Hände : 20 Mark; zwei filbeme Leuchter: 
8^/2 Mark; ein Rauchfaß mit dem Hörn und einem kleinen 
filbemen Löffel: 10 Mark. In einem großen Beutel ferner: 
ein »Pacifical« (Cnizifix) und anderes filbcrnes »Ge- 
rumpel«: II Mark; dazu noch fünf Kreuze und zwei 
»Pacifical«: 12 Mark; vier Paar Ampeln und ein Hefteln: 
973 Mark; fünf Kommunikantenbüchfen, die Olbüchfe 
mit eingerechnet, 14 Mark. Außerdem befanden fich 
im Befitz der Kirche noch fechs Kelche mit den Pa- 
tenen und eine Schüffei: 29 Y* Mark; endlich zwei fil- 
beme Leuchter, innen von Holz, und ein filbemer Stab, 
innen gleichfalls von Holz, im Gewichte von 10 Mark.") 

Die Kirchenvifitation war, wie früher erwähnt, fchon 
längft im Gange. Schwerlich aber erftreckte fich die 
vom Bifchof Lukas Ungler vollzogene erfte General- 
Kirchenvifitation auf Grund der erften Vifitationsartikel 
von 1577 auch auf das Burzenland, denn da herrfchte 
die Anfchauung, daß die Vifitation »nur dem Stadtrichter 
und Dechantcn von Alters her zuftehe«. Die erfte Ge- 
neral-Kirchenvifitation im Burzenlande wurde vielmehr 
erft 1762 durch den Bifchof G. Jeremias Haner abge- 
halten. ) Unter dem Dekanate des Magifter Nikolaus 
Stephani, Pfarrers zu Rofenau (f 1556), wurde angeblich 
die Reformation im Burzenlande beendigt.-') 

Ein merkwürdiger Zug ift es übrigens, daß man 
hier im Burzenlande auch die andern Nationen für die 
Reformation zu gewinnen verfuchte. Da die Ungarn in 
ganz Siebenbürgen bis zur Synode in Enyed (1564), 
wo fich die Reformierten von den Lutheranern trennten^ 
und bis zur Synode in Maros-Väsärhely (i570' ^^ ^*^ 
unitarifche Lehre fich Anerkennung verfchaffte, dem 
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Augsburgifchen Glaubensbekenntnis fahr geneigt waren, 
überrafcht es nicht, zu hören, daß die Infpektion über 
die ungarifchen Geiftlichen und Kirchen in den der Stadt 
Kronftadt gehörigen unterthänigen Ortfchaften feit der 
Reformation dem Kronftädter Stadtpfarrer oblag. Aus 
der Reformationszeit flammt daher wohl auch der Ge- 
brauch, daß jene Geiftlichen am Georgstage vor dem Ka- 
pitel erfcheinen mußten, um zum ftrengen Fefthalten am 
Augsburgifchen Glaubensbekenntnis ermahnt zu werden. 
Uberrafchend aber und, wie man bisher glaubte, allein 
daftehend ift der Verfuch der beiden Stadtrichter Joh. 
Bettkner und Lukas Hirfcher, auch die wallachifchen ! 

Bewohner Kronftadts zur Annahme der Reformation zu 
bewegen. Letzterer ließ zu diefem Zweck 1580 ein 
Evangelien- und Predigtbuch, Erftlinge der romänifchen 
Litteratur, in romänifcher Sprache drucken.^) Diefe Be- 
mühungen hatten aber keinen Erfolg. Auch ift fpäter 
nachgewiefen worden, daß folche Bekehrungsverfuche 
unter den Romanen nicht allein in Kronftadt, fondern 
auch in Hermannftadt ftattfanden.') Ja, felbft der griechi- 
fchen Kirche wandte man dicfen Bekehrungseifer zu. 
»Unfere Nachbarn im Auge haltend«, fchrieb Valentin 
Wagner 1550 mitten im Kriegsgetümmel der Zeit feinen 
griechifchen Katechismus, und fpäter veröffentlichte er 
in dcrfelben Abficht das Neue Teftament in griechifcher I 

Sprache.'') Melanchthon freute fich des Gedankens, daß 
auch die Griechen auf diefe Weiie zum Proteftantismus 
bekehrt werden könnten. ) 
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XI. Die Honterusfchule. 

■Gleichwie man in Gärten junge Bäumchen pflaniet, 
auf (laß man, wo die alten abgehen, andere an ihre 
Statt habe, alfo haben auch unfere Großväter erftlich 
von nöten gefchetzt, daß die Jugend zu gemeinem Nutzen 
erzogen, vnd der Gottcsdieuft vnd chiillliche Ordnungen 
dadurch mögen erhalten werden.« 

Hottlerlis. 

Ochon ihm Jahre 13S8 wird Theodoricus, Unter- 
kantor, ein Lehrer der Kronftädtcr Schule genannt. 1464 
wird Hieronyinns Reuchin als Rektor derfelben erwähnt, 
der erfte bisher bekannte Rektor Kronftadts, 1520 gab 
es in Kronftadt fchon zwei Schulen, die Schule bei der 
Kirche des h, Bartholomäus am Ende der Altfiadt und eine 
innerilädtifchc Schule bei der Hauptkirche der h. Jung- 
frau Maria. Sie waren Gemeindefchulen, denn die Stadt 
bezahlte aus der Stadtkaffe die Lehrer, den Rektor und 
Campanator, neben denen wahrfcheinlich auch noch vom 
Rektor »gedungene' Unter- oder Nebenlehrer dienten 
— ein fokher 'Lokat« ift nachgcwicfen — , und die 
Stadt ftcUte fie auch an. Der Rektor erhielt 50, bald 
70, fpäter 80 Gulden aufs Jahr, den höchften Gehalt, 



den zu jener Zeit ein Beamter in Kronftadt bezog. Der 
Rektor wurde gewöhnlich nur für die Dauer eines. Jahres 
angeftellt. Er und der Campanator waren oft mit aka- 
demifchen Würden ausgezeichnete Männer. 1533, als 
Honterus aus dem Auslande heimkehrte, war Chrißo- 
phortis, ein Schlefier, .ein befonders pflichttreuer Mann, 
Rektor der Stadtfchule und ein gewiffer Georgias Cam- 
panator. Zu derfelben Zeit wirkte auch ein Unterkantor, 
alfo wohl auch ein Kantor, an der Kronftädter Schule. 

Dorffchulen laffen fich im Burzenlande fchon für 
das Jahr 1429 nachweifen; im 16. Jahrhundert gab es 
wohl fchon in allen Gemeinden des Burzenlandes Schulen; 
wenigftens be weift eine Volkszählung aus dem Jahre 15 10, 
daß faft in keiner Gemeinde des Burzenlandes das Schul- 
haus und der Schulmeifter fehlte. 

Und von diefen Schulen — an der Spitze gewiß 
die zu Kronftadt — darf man fich keine zu geringe Vor- 
ftellung machen, denn ihre Zöglinge konnten zahlreich 
die Univerfitäten befuchen. Mindeftens 69 Kronftädter 
haben im 15. Jahrhundert in Krakau und Wien, an den 
damals am häufigften von Siebenbürgen! befuchten Hoch- 
fchulen, ftudiert, zum Teil höhere akademifche Grade er- 
worben, einige derfelben auch jahrelang Vorlefungen 
dafelbft gehalten. In den Jahren 1416 — 1495 erwarben 
in Krakau 18 Kronftädter das Baccalaureat; außer ihnen 
einer von Rofenau und zwei von Marienburg. In dem 
Zeitraum von 141 1 — 147^ erlangen 13 Kronftädter und 
3 Burzenländer an der artiftifchen Fakultät Wiens aka- 
demifche Grade. Zwei — Nikolaus Philippi undjohannes 
Goldner, beide aus Kronftadt — fmd Prüfungskommiffäre 
für das Baccalaureatsexamen. Zwei fmd Prokuratoren 
der ungarifchen Nation, und Petrus Suck, gleichfalls aus 
Kronftadt, wird 1473 fogar Rektor der Univerfität. 141 3 
bis 1499 find 19 Kronftädter und 13 Burzenländer 
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Mitglieder der juridifchen Fakultät, darunter 8 Pfarrherren 
Es kam vor, daß Pfarrer zeitweilig ihr Amt niederlegten, 
um nochmals zur Hochfchule zu ziehen; fo that der 
Kronftädter Stadtpfarrer Johannes Reudel 1454. Im 
16. Jahrhundert mehrt fich die Zahl der Kronftädter Stu- 
dierenden an den ausländifchen Hochfchulen. 50 Kron- 
ftädter und Burzenländer ftudieren in dem Zeitraum von 
1500 — 1545, und auch zu diefer Zeit wird Wien haupt- 
fächlich aufgefuchtJ) 

Solchen Wert legte man auf eine höhere Bildung, 
daß 1444 das Burzenländer Kapitel befchloß. Niemanden 
zu einer Pfarrei zuzulaffen, der nicht eine Hochfchule be- 
fucht habe. Solche Verhältniffe mußten manch tüchtigen 
Lehrer bilden für das Amt in Schule und Kirche, und 
die Wahrnehmung, daß, wie die Aufzeichnungen der 
Zünfte beweifen, der fächfifche Handwerker jener Zeit 
häufig deutfch und lateinifch zu fchreiben und zu lefen 
vermocjite, überrafcht daher nicht im geringften. 

Gleichwohl muffen zur Zeit Honters die Schulen 
nicht mehr auf der Höhe der Zeit geftanden fein. Es 
läßt fich dies fchließen aus einigen Stellen des Re- 
formationsbüchleins. Man habe, fchreibt Honterus in 
feinem allgemeinen Reformationsbüchlein, in früherer 
Zeit überall Schulen aus gemeinen Koften aufgerichtet, 
welche in langen ungnädigen Zeiten durch Nachläffigkeit 
etlicher Amtleute bisher fchier ganz verfallen feien; und 
an einer Stelle des Reformationsbüchleins für das Burzen- 
land: »diefe Schulen waren verwahrloft und beinahe in 
Nichts zurückgefunken, nicht allein aus Ungunft überaus 
ftürmifcher Zeiten, fondern vielmehr noch durch die Nach- 
läffigkeit der Feinde der Frömmigkeit«.'^) Auch der neue 
gereinigte Glaube bedurfte neuer Schulen, wie ja über- 
haupt die Sorge für das nachwachfende Gefchlecht ein 

Grundzug der deutfchen Reformation, und diefe zugleich 
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auch eine Reformation der Sohule war. Darum geht auch 
im Burzenland die Erneuerung der Schule mit der Er- 
neuerung der Kirche Hand in Hand. Das Reformations- 
büchlein für das Burzenland berichtet denii auch: »Große 
Sorgfalt ift der ftudierenden Jugend zugewendet worden, 
daß nämlich in der Stadt außer den übrigen von den 
Vorfahren oder jetzt erft angeftellten Lehrern, welche, 
durch öffentliche Koften entfchädigt, alle Arten der WilTen- 
fchaften unentgeltlich lehren, auch andere geeignete Lehrer 
gehalten werden foUten mit der Verpflichtung, die frommen 
Studien und freien Künfte in beiden Sprachen beftändig 
zu pflegen, zu welchem Zwecke jetzt auch, nachdem die 
Zahl der Studierenden fich vervielfacht hat, ein Klofter 
in eine öffentliche Schule für Knaben verwandelt worden 
ift.«-*) Hier ift alfo fchon 1542 von einer Schulgründung 
als vollendeter Thatfache die Rede. Damit ift wahr- 
fcheinlich die fogenannte »kleine Schule« gemeint, die 
aus dem Ciftercienferhaus zii Set Katharina, 'welches 
auf dem Kirchhofe nahe der großen Kirche ftand, 1 542 
oder auch fchon früher entftand.*) Es war eine Schule 
für Knaben. Auch die Zahl der Lehrkräfte wurde er- 
wiefener Maßen vermehrt. 1543 ward an der Stadt- 
fchule noch eine Lehrerftelle errichtet. Neben den Rektor 
und Campanator tritt noch ein Lektor mit 50 Gulden 
Gehalt. Der erfte bekannte Lektor ift Bartholomäus 
Wohlphart, Noch vor Eröffnung der neuen Schule, des 
fpäter fogenannten Honterusgymnafiums, wird ein zweiter 
Lektor angeftellt, fo daß 1544 vier ordentliche Lehrer- 
ftelJen vorhanden fmd.'*) Honterus felbft ift einer diefer 
Lektoren gewefen. Aus Honters gefamter Thätigkeit 
geht hervor, daß er die Schule dabei von aller Anfang 
an im Auge gehabt hat Es ift daher ficher richtig: »Un- 
mittelbar mit Honterus* Rückkehr fällt in Kronftadt die 
^rnfte Arbeit für die Hebung der Schule zufammen; 
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die Annahme liegt nahe, daß die »Berufung« des 
Mannes in feine Vaterftadt diefe mit zum Ziele gehabt 
habe.«*^) 

»Als nun aber Honterus mit dem Stadtpfarramte 
zugleich die Aufficht über die Schulen erhielt, überreichte 
er einem hochweifen Senate feine Constitutio Scholae Coro- 
nensis (Kronftädter Schulordnung) zur Prüfung und Geneh- 
migung.«^) Sie bedeutete die Grundfteinlegung des nach- 
her fo berühmten Honterusgymnafmms. An deutfche Vor- 
bilder fich anlehnend (die Schulgefetze flammen von 
Sebald Heiden^he r, welcher 1561 als Rektor der Sebaldus- 
fchule in Nürnberg ftarb, und wurden 1 5 30 verfaßt), nahm 
fie doch auch fehr vieles von den beftehenden Schul- 
zuftänden auf — fo die Beftimmungen über die Schul- 
magiftrate und die Eide mit Ausnahme des fünften — 
und ift zugleich für die Einrichtung der anderen Gym- 
nafien im Sachfenlande Vorbild geworden."*) Sie enthält 
einen Abfchnitt über die Einrichtung der Studien (Lehr- 
plan), Schulgefetze (die Zucht und Ordnung betreffend), 
einen Abfchnitt über die Organifierung, die Wahl und 
den Pflichtenkreis der Schulmagiftrate und fchließlich 
eine Formel für den Eid, welchen diejenigen zu fchwören 
hatten, welche in die Matrikel oder in das Schüleralbum 
der Kronftädter Schule aufgenommen werden wollten. 
»Die Honterusfche Constitutio Scholae Coronensis . ge- 
währt ebenfo ein glänzendes Zeugnis von einer tiefen 
Einficht und richtigen Auffaffung der Zwecke einer Lehr- 
anftalt und von der praktifchen Befonnenheit ihres ün- 
fterblichen Verfaffers, als fie uns auch eine fo voll- 
kommene Uberficht der Gymnafialorganifation bietet, 
daß fie es wohl verdient, neben dem Reformations- 
büchlein eine Stelle einzunehmen und in ihrer VoU- 
ftändigkeit der Jetztzeit mitgeteilt zu werden.«**) Das 
Original dcrfelben ift leider nicht mehr vorhanden. Sie 
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erfchien im Druck, wie man annimmt, 1 543. Sie bietet 
ein vollkommenes Bild der Schuleinrichtungen jener Zeit, 

Zunächft erforderte die Reformation der Schule die 
nötigen Gebäude. So wurden denn, wie fchon erwähnt, 
die Gebäude auf dem Katharinenhof zu Schulzwecken 
hergerichtet und hier die fogenannte »kleine Schule« 
untergebracht. Außerdem wurde 1 545 — 47 ein zweites 
Schulgebäude errichtet, das eigentliche Gymnafmm oder 
die »große Schule«. Es war das eine Umwandlung und 
Erweiterung der früheren Stadtfchule; die Kirchenge- 
meinde baute und erhielt wahrfcheinlich das Haus, da 
in den ftädtifchen Rechnungen nie Ausgaben zur Her- 
ftellung oder Befferung der Schulgebäude fich finden.^") 
Im oberen Stockwerk befanden fich neun Wohnkammern 
für je drei oder vier Studenten; im Erdgefchoß lag neben 
einigen kleineren Lehrzimmern ein großes Auditorium, 
wo Disputationen, Komödien, Prüfungen, wohl auch Schul- 
feierlichkeiten abgehalten wurden. Im erflen und zweiten 
Stockwerk der »kleinen Schule« befanden fich Woh- 
nungen für den Rektor und alle übrigen Lehrer, die im 
Schulgebäude wohnten. Auch hier war ein großer Saal> 
worin die Bibliothek untergebracht war, und welcher 
daher die »Liberie« genannt wurde. 

Die kleine Schule umfaßte die unteren Klaffen^ 
deren Zahl fich nicht mit Beftimmtheit angeben läßt. 
Es waren deren wohl fechs bis fieben, zu Anfang des 
1 7. Jahrhunderts acht. In ihr wurde Lefen und Schreiben 
gelehrt. Rechnen, lateinifche und griechifche Sprache, 
Gefchichte, Gefang und Religionslehre. In den höheren 
Klaffen wurde lateinifch gefprochen, auch bereits voll- 
fländige Auffätze in diefer Sprache angefertigt. Die 
beiden höchften Klaffen hießen »Syntax« und »Poetik« 
nach den Gegenfländen, die darin hauptfächlich betrieben 
wurden. 
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Aus der Poetik erfolgte der Übergang auf das 
Gymnafium. Es zerfiel in folgende Kurfe oder Klaffen: 
Rhetorik und Hiftorik, Logik und Phyfik, fowie Theologie. 
Innerhalb derfelben wurden nach der Schulordnung Mufik, 
Rhetorik, Geographie, Poefie, Dialektik, Grammatik der 
lateinifchen und^griechifchen Sprache, gewiß auch Theo- 
logie gelehrt. Die Zahl der Unterrichtsgegenftände war 
größer als an anderen Anftalten jener Zeit, indem auch 
Geographie und Arithmetik aufgenommen wurden.i*) 

Nur weniges läßt fich über die Methode fagen, 
welche beim Betriebe der Wiffenfchaften zur Anwen- 
dung kam. Wie aus den Straf beftimmungen der Schul- 
ordnung hervorgeht, fpielte das Auswendiglernen eine 
große Rolle. Dabei wird die Interpretation d. h. die 
Erklärung des zu lernenden Stoffes nicht außer Acht 
gelaffen worden fein. Auch fie wird an einer Stelle be- 
fonders betont. Der kompendiöfe Charakter der Schul- 
bücher, die zumeifl Auszüge oder Blütenlefen aus den 
Werken des Altertums waren, mußte fie notwendig 
machen. Freilich beförderten folche Bücher auch das 
Auswendiglernen, und folche Werke, wie des Honterus 
Auszug geflügelter Worte aus griechifchen und lateinifchen 
Schriftflellern, befaßen dazu eine befondere Eignung. 
Sehr bezeichnend lag die Erklärung, das Repetieren, 
Exerzieren, Examinieren in den Händen verfchiedener 
Perfonen. Während die Erklärung und Auslegung wahr- 
fcheinlich Aufgabe der gelehrten Lektoren war, beforgten 
die Wiederholung, Einübung und Prüfung des gelernten 
Lehrflofifes Studenten, und der Präfekt wird als Leiter 
der Repetition befonders genannt. In Syntax und Poetik 
wurde auch das Neue Teflament gelefen und erklärt, 
auch die Evangelien in griechifcher Sprache auswendig 
gelernt. Eine große Rolle fpielten Deklamationen, welche, 
mit Disputationen abwechfelnd, in jeder zweiten Woche 
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gehalten wurden. Auch fie entfprechen der mechanifchen 
Methode jener Tage. Andererfeits gab es dann aber 
doch auch Einrichtungen, welche die Nachteile einer 
folchen Lehrweife lindem konnten. Da find in erfter 
Reihe die oben genannten häufigen Disputationen zu 
erwähnen, dann die fchriftlichen Exercitien • — in der 
Syntax und Poetik wurden fchon vollfländige Auffätze 
gefordert — ferner die »versus turbati in ordinem collo- 
cati« d. h. Verfe, die aus ihrer metrifchen Ordnung in 
Profa aufgelöft worden waren und nun wieder in ihre ur- 
fprüngliche Form gebracht werden mußten, nicht minder 
auch die Komödien — meift aus Plautus und Terentius 
— deren jährlich zwei zur Aufführung kamen, ^-) endlich 
das Perorieren von Reden, die vom Rektor, einem Lektor 
oder auch von Schülern felbfl verfaßt worden waren, 
gelegentlich der Schulfeierlichkeiten und Fefle, gelegent- 
lich der Wahlverfammlungen oder Comitien der Schul- 
Magiftrate und bei anderen Gelegenheiten. Solcherlei 
Übungen gewährten dem Geifte fchon eine freiere, felbft- 
ftändigere Bewegung. Auch die Lehrer disputierten 
häufig mit einander oder examinierten einander. Welch 
ein Anfpom mußte das für die Schüler fein! Ein fchöner 
Brauch war es, den Unterricht mit Gefang.und Gebet zu 
beginnen, wohl auch zu fchließen, wenn anders die in den 
Strafbeftimmungen der Schulordnung erwähnten Morgen- 
und Abendandachten fo aufzufaffen find. Einzelne Ge- 
genflände wurden täglich getrieben, fo Dialektik fowie 
lateinifche und griechifche Grammatik. Täglich erteilte 
auch der Kantor Mufikunterricht, ein Beweis, welche Be- 
deutung und Wichtigkeit Mufik und Gefang auch hier 
durch den neuen Gottesdienfl erhielt. 

Im Brennpunkt aller diefer Studien ftand jedenfalls 
das Altertum, die Griechen und Römer mit ihrer Ge- 
fchichte, ihren Sprachen, mit den Schätzen ihrer Litteratur. 
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Aus diefem Borne hatte Honterus reichlich gefchöpft 
und Sammelwerke mancherlei Art gefchaffen, die an 
der neuen Schule als Handbücher benutz wurden. Zu 
einem diefer Werke hat der fchon erwähnte Freund 
Ilonters, Kaspar Pefthienfis, eine Vorrede gefchrieben, 
welche an die Kronftädter Studenten gerichtet ifl, jene 
Werke in ziemlicher Vollftändigkeit aufführt und den 
Wert beleuchtet, den man ihnen damals beilegte. Es 
heißt darin: »Zuerft nun gab er (Honterus) die griechifche 
und lateinifche Grammatik, wodurch Euch die Gelegenheit 
geboten wurde, richtig zu fchreiben und zu fprechen, in 
fo vollendeter Geflalt heraus, daß es Euch möglich wurde, 
Euch von diefen Grundzügen gleichfam ftufenweife all- 
mählich zu Größerem zu erheben. Darauf, in der Über- 
zeugung, daß derjenige, welcher vom Ruhm der Be- 
redfamkeit angelockt würde, der Vorfchriften der Phi- 
lofophie und Rhetorik nicht entraten könne, da aus 
erfterer die Kunft fchlagfertigen Disputierens, aus letzterer 
aber die Fähigkeit einer fchönen, gewichtigen und reichen 
Sprache erlangt werden kann. Hellte er, dem Ariftoteles, 
Hermogenes, Cicero und Quintilian folgend, das, worin 
die ganze Kraft ihrer Grundfätze fich zu vereinigen fchien, 
zum Gebrauche aller Studenten in beiden Sprachen dar. 
Was aber, ich bitte Euch, ift heiliger als das Recht? 
Was nützlicher, als Gefetze, wodurch die laflerhafte 
Welt gebeffert, die Tugenden gefördert werden? Da es 
alfo feftftand, diefelben feien zum Heile der Bürger, zur 
Sicherheit der Staaten und zum Zwecke eines ruhigen 
und glücklichen Lebens der Menfchen gefchaffen, ließ 
er nicht lange darnach die Rechtsbeftimmungen aus den 
Pandekten Juftinians, damit er uns den Zutritt zu allen 
Büchern der Rechtsgelehrfamkeit eröffne, zugleich mit 
den Denkwürdigkeiten des heiligen Aur. Auguflinus, des 
hochberühmten Gelehrten, welches Buch entfchieden voll 
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Frömmigkeit und Weisheit ift, im Drucke erfcheinen. 
Darauf fmd ferner gefolgt die Sprüche des Mimographen 
Publius, das Handbuch des Xillus und die Sprüche des 
Cato mit einigen Werkchen des Seneca. Darin ift eine 
folche Fülle von Schönheit, daß es nichts Angenehmeres 
geben kann, als ihren Inhalt nach Art der üblichen Reden 
zu verwerten. Damit ich aber nicht bloß folche Bücher 
verzeichne, welche bisher auch durch Fleiß und Mühe 
Anderer zu Tage gefördert worden fmd, darf ich nicht 
unerwähnt laffen, daß er auch die Vorfchriften des 
griechifchen Mönches Nilos, bisher niemals gedruckt, aus 
irgend einem uralten Exemplar uns gleichfam aufs neue 
gefchenkt hat, wie er denn auch nächftens noch andere 
griechifche Schriftfteller herausgeben wird, aus deren 
Lektüre dem Studierenden nicht geringe Belehrung fließen 
wird. Was aber foll ich von der Weltbefchreibung fagen, 
einer zur Kenntnis aller guten Autoren fo wichtigen 
Disciplin! .... Und diefe, nach Art der allgemeinen 
Geographie zugleich mit Karten des Himmels gedruckt, 
fahet Ihr nicht allein, hochgeehrte Studenten, fondern 
ftudieret fie auch, wie ich fehe, fleißig. Dazu ift nun 
hinzugekommen der kurze Auszug, aus den taufend Denk- 
fprüchen des hochgelehrten Mannes Erasmus von Rotter- 
dam zufammengeftellt. Da nämlich in den Werken der 
alten Philofophen, Hiftoriker und Dichter der Sprüch- 
w^örter und Gleichnisreden die Fülle ift, und er der 
Anficht war, daß fle zu einem gediegenen Unterricht 
fehr viel beitrügen, ift es ihrn nicht unnützlich erfchienen, 
wenn er aus jenem umfangreichen Buch, welches einer- 
feits zum Lernen für die Jugend fehr unbequem ift, 
während andererfeits die Gelegenheit, es zu Händen zu be- 
kommen, nur Wenigen gegeben ift, das Hauptfächlichfte 
und zur Einficht in die Sache Notwendigfte fammle, durch 
deffen kurze Erklärung die Studenten leicht in die Kennt- 
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nis des Gleichartigen hinüber geführt würden, was aller- 
dings in diefer Kürze nur unter der Vorausfetzung wieder- 
gegeben ift, daß man auch jenes Buch felbft zur Hand 
nähme. Denn es erfchien nicht notwendig, daß zur 
Bereicherung des Buches noch ein Mehreres hinzugefügt 
w^ürde, welches den ungeübten Neulingen befchwerlich, 
den Gelehrteren aber überflüffig gewefen wäre, weil den 
Sinn desfelben auch der mittelmäßig Gefchulte aus der 
befonderen Eigenart der Worte fofort einfehen kann.« 
Wie Kaspar Pefthienfis vorausgefagt, erfchienen in der 
That noch Werke von Ariftoteles, Plato, Terentius, 
Hefiod, Aratos (bekannt durch feine Phaenomena und 
Prognostica, ein Lehrgedicht zur Unterrichtung über die 
Sphäre und den Kalender nach dem Mufter Hefiods), von 
Cebes, Melanchthon, Luther, eine Arbeit über das Neue 
Teftament und Epigramme. 24 bis 25 Werke laffen fich 
zufammenftellen, welche wahrfcheinlich alle zum Schulge- 
brauche von Honterus verfaßt oder herausgegeben wurden. 
Die Lehrer mußten fich ftreng an diefe Werke halten. 
Die Lehrer teilten fich in Lektoren, welche Hoch- 
fchulbildung befaßen und den Unterricht in den höheren 
Klaffen in den Händen hatten — von der Schulordnung 
»Synergi« d. h. Helfer des Rektors genannt — und in 
Kollegen, nicht akademifch gebildete Männer, aus der 
Zahl der Abiturienten genommen und, weil fie in einem 
Gebäude, »Kollegium«, zufammen wohnten, Kollegen 
genannt. Die Schulordnung nennt fie » Paedotribae « , 
Knabenlehrer, weil fie die Knaben der unteren Klaffen 
unterrichteten. Welcher methodifche Teil des Unter- 
richtes ihnen zufiel, ward bereits angedeutet. Der Kantor, 
der erfte unter den Kollegen, beforgte mit einem Ge- 
hilfen den Mufikunterricht, der Sekretarius, ein Student, 
Schreiben und Rechnen. Der Präfekt leitete Repetition 
und Exercitien. Allen Lehrern, bei deren Anftellung in 
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gleicher Weife auf Sittenreinheit wie auf Kenntniffe ge- 
fehen wurde, ftand der Rektor vor, welcher der Aufficht 
des Stadtpfarrers untergeordnet war und von diefem in 
Ubereinftimmung mit dem Stadtmagiftrat als dem Patron 
der Schule eingefetzt wurde. Die andern Lehrer wurden 
vom Rektor im Einvernehmen mit dem Stadtpfarrer an- 
geftellt. Schon hieraus ergiebt fich die Bedeutung des 
Rektors, der nach der Forderung der Schulordnung, daß 
zu diefem Amte ftets der Tüchtigfte berufen werden folle^ 
nur auf die Zeit eines Jahres gewählt wurde. Rektor und 
Lektoren erhielten eine fixe Befoldung. 1520 erhält der 
Rektor der innerflädtifchen Schule 50 Gulden, feit 1534 
fogar 70 Gulden, indem wahrfcheinlich ein früher von 
den Schülern vierteljährlich erhobenes Schulgeld mit 
20 Gulden abgelöft wurde. ^•'^) Die Lehrer thaten auch 
Kirchendienfte und wurden als fchriftkundige Leute oft 
in öffentlichen Angelegenheiten der Stadt zum Schreiben 
von Urkunden und Briefen, bei öffentlichen Feflmählern 
auch als Sänger und Mufiker verwendet. ^^) Daher ge- 
noffen fie denn auch mancherlei Nebeneinkünfte aus 
Stiftungen, aus Beiträgen der Schüler, Gefchenken der- 
felben bei feflHchen Gelegenheiten, aus den Gebühren 
bei Leichenbegängniffen, denen alle Lehrer famt dem 
Rektor beiwohnen mußten. Außerdem genoffen fie auch 
Freitifche in Bürgerhäufern und erhielten wöchentlich 
zweimal ein Effen, Coquin, aus der piftrina, dem Back- 
haufe. Sie wohnten, wie erwähnt, meifl im Schulgebäude, 
der Rektor über der Liberie, oder wenigftens in nächfter 
Nähe der Kirche und Schule. 

Die Studenten — und dies ifl eine der merk- 
würdigflen Einrichtungen des damaligen Schulwefens — 
bildeten einen förmlichen Schulftaat, der die Namen für 
feine zahlreichen Amter zum Teil von den Staatsämtern 
der alten römifchen Republik entlehnte. Die Gefamtheit 
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aller Schüler nannte man coetus, Verbindung. Sie fchieden 
fich zunächfl in adolescentes,- welche es noch nicht über 
die Pöetikklaffe hinaus gebracht hatten, und Studiosi, 
welche bereits in den höheren Klaffen ftanden. Überdies 
zerfiel der ganze Cötus in 20 Decaden (je lö Studenten) 
und 2 Centurien (von je 100 Studenten). Ein reich- 
gegliederter Beamten fland (Magiftrate, officiales) ftand 
der gefamten Studentenfchaft vor und trug die Laften 
und Ehren einer durch ftrenge Schul gefetze geregelten 
Regierung. Je einer Decade fland ein Decurio vor, je 
einer Centurie ein Centurio. Andere Ämter waren außer- 
dem das des Adilis, Präco, Secretarius, Musicus, der zwei 
Cenforen, des Oconomus, des Präfekten und Orators. 
An der Spitze aller fland der mit einer Krone gekrönte 
Rex. Neben ihm waren die Cenforen und der Orator 
die wichtigften Beamten. Sie alle waren Gehülfen des 
Rektors in der Handhabung der Schulzucht, ihre Amts- 
verrichtungen und ihr Pflichtenkreis aber folgender: Die 
Cenforen, welche in den Verfammlungen neben dem 
Rex zu fitzen pflegten, waren die Auffeher über die 
Sitten der Studenten und durften nichts überfehen, was 
tadelnswert war. Schuldige konnten fie vom Amte ab- 
fetzen. Sie beflimmten den Termin der Verfammlungen 
(Comitien); fonfl hatten fie keine Regierungsforgen. Der 
Rex führte die ganze Regierung ußd hatte besonders 
die richterliche Gewalt in den Händen. Dre Cenforen 
unterflützten ihn mit ihrem Rat. Klagen wurden vor 
ihn gebracht, und er entfchied Streitigkeiten, verhängte 
und vollzog Strafen. Der Präfekt leitete gewiffe Übungen 
der Jugend, worunter wohl namentlich Spiele zu ver- 
liehen und, deren Vorbereitung in feiner Hand lag. Er 
kam auch, wie bereits erw^ähnt, beim Unterricht zur Ver- 
wendung. Der Orator hatte bei der Wahl der Magiflrate, 
bei Beratungen derfelben und bei öffentlichem Auftreten 
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die nötigen Reden zu halten oder die mündliche Ver- 
handlung zu führen; so hätte er namentlich bei Straf- 
verhandlungen Recht und Pflicht der Anklage und Ver- 
teidigung. Er war Mund und Wort jeder Verfammlung. 
Der Secretarius hatte die Namen der Magiftrate und die 
übrigen für die Öffentlichkeit beflimmten Angelegenheiten 
aufzuzeichnen. Er war auch der Schreiblehrer und hatte 
als folcher die fchriftlichen Übungen der Schüler zu 
prüfen und zu verbeffern. Der Musicus (von der Schul- 
ordnung ebenfalls unter den Magiftraten angeführt) war 
Mufiklehrer und hatte wöchentlich einmal mufikalifche 
Übungen vorzunehmen. Er lehrte Gefänge und Noten 
kennen und unterrichtete nach Bedarf auch in Poetik 
und Metrik. Die Aufgabe des Präco war, die Ver- 
sammlungen anzufagen, Stillfchweigen zu gebieten, die 
Angeklagten vor die Magiftrate zu laden und übrigens 
den Aufträgen der Cenforen zu gehorchen. Die Cen- 
turionen hatten ihre Centurien einzurichten und zu leiten, 
die Decurionen zu unterftützen und Widerfpenftige zu 
beftrafen. Die Decurionen lenkten wieder ihre Unter- 
gebenen, forgten für gute Sitten und Eintracht unter 
denfelben. Widerfpenftige klagten fie an; das gute Recht 
Anderer verteidigten fie. Ein weiterer Ausbau diefer 
urfprünglichen Verfaffung war es, daß der Musicus, der 
fonft mit Gefchäften überladen gewefen wäre, fpäter 
einen Gehülfen bekam, deffen Aufgabe dahin ging, jeden 
Montag, Dienftag, Mittwoch und Donnerftag in der erften 
Stunde die in der Kirche zu fingenden Lieder einzu- 
üben und den Unkundigen theoretifchen Gefangsunter- 
rieht zu erteilen. Auch die Stelle eines Oconomus, als 
eines Gehülfen des Ädilis, wurde erft nachträglich ge- 
fchaffen. Seine Amtspflicht beftand darin, zu beftimmter 
Stunde täglich die Bibliothek zu öffnen und zu fchließen, 
die Bücher vom Staube zu reinigen, die Bibliothek mit 
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ihren Büchern zu bewachen, damit keines fortgetragen 
oder gar entwendet werde. Endlich hatte er zur Sommers- 
zeit Abends um 9, zur Winterszeit um 8 Uhr die Woh- 
nungen der Studenten zu vifitieren, die Studenten zu 
mahnen, daß fie zur Ruhe gingen, oder denfelben, falls 
fie fludierenshalber nachtwachen wollten, Ruhe aufzu- 
tragen. Er fchloß die Thüren der Schulgebäude und 
zog fich dann in die Bibliothek zurück, in welcher er 
wohnte. Seine Stellung wirft auch ein Licht auf den 
Wirkungskreis des Adilis felbft, deffen Pflichten in der 
Schulordnung fonft nicht genauer umfchrieben fmd. Die 
Wahl diefer Beamten gefchah in den Comitien, Wahl- 
verfammlungen der Studenten, deren jährlich 2, im Herbft 
und im Frühjahr, abgehalten wurden. Die Comitien 
wurden eröffnet durch eine Rede des Orators. Hierauf 
legten die Magillrate in der Reihenfolge ihrer Erwählung 
die Amter mit einer Dankrede nieder. Dann wurde 
durch gemeinfame Wahl der Decurionen zuerfi: der Präcö 
erwählt , ferner die zwei Cenforen , der Orator und 
Secretarius, der Musicus und Adilis. Die Wahl aller 
diefer gefchah durch die Decurionen. Der Rex aber 
wurde für die Dauer eines ganzen Jahres aus der oberften 
Klaffe durch allgemeine Stimmenabgabe aller Studenten 
gewählt. Er fetzte dann, wenn anders die Schulord- 
nung an diefer Stelle richtig verbanden wird, im Einver- 
nehmen mit den anderen Magiftraten die Centurionen 
und Decurionen ein. An dem Rechte, gewählt zu w^erden, 
hatten alle Studenten Anteil. Acht Tage nach voll- 
zogener Wahl gelobten die Magiftrate nach einer ein- 
leitenden Rede des Rex Treue und Gewiffenhaftigkeit 
im Amte. Entfprachen fie diefem Gelöbnis nicht, fo 
konnten fie durch ihre Wähler wieder abgefetzt werden. 
Die Aufgabe diefer Schulmagiftrate war die Hand- 
habung der Schulzucht und die Aufrechterhaltung der 
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Ordnung unter den Studierenden, der Grundzug der 
ganzen VerfafTung die Selbftzucht und Selbftregicrung, 
die manchen tüchtigen Charakter zur Reife bringen 
mußte. Dabei waren die Studenten an ftrenge Schul- 
gefetze gebunden, die felbft bei leichteren Vergehen mit 
Prügelftrafe drohten. Jeder, der als Schüler aufgenommen 
werden wollte, mußte fich durch feierlichen Eid ver- 
pflichten, die Schulgefetze ftrenge zu befolgen. Wer fich, 
diefes Eides vergeffend, gegen die Schulgefetze verging, 
wurde von den Magiftraten zur Verantwortung gezogen 
und beftraft. Solche Fälle kamen in dem Judicium 
(Gericht) zur Verhandlung, welches am Schluffe jeder 
Woche gehalten wurde. 

Der Durchführung einer folchen Disciplin war es 
gewiß förderlich, daß die meiften Studenten* in den 
Schulgebäuden unter fteter Aufficht der zumeift auch dort 
wohnenden Lehrer und Schulmagiftrate wohnten. Es 
war dies eine Wohlthat, welche fie für ihre Dienft- 
leiftungen in der Kirche und bei Leichenbegängniffen 
genoflen. Freilich waren auch folche Schüler, welche 
das befondere Vorrecht hatten, in einem Privatquartier 
in der Stadt zu wohnen, von folcheh Dienftleiftungen 
nicht befreit. Eine andere Begünftigung der Studenten 
war die, daß fie zweimal wöchentlich freie Koft hatten. 
Sie durften fich auch zu ihrer Bedienung einen famulus, 
Diener,* halten. 

Es erübrigt, noch etwas über die Unterrichtszeit 
zu fagen. Der Unterricht begann, wahrfcheinlich nach 
vorhergegangener Morgenandacht, preccs, morgens 6 Uhr 
und dauerte bis lO Uhr, nachmittags von 12 bis 4 Uhr und 
fchloß wahrfcheinlich mit einer Abendandacht, Abend- 
preces. Selbft d^r Sonntag aber war von Unterricht 
nicht ganz frei, denn es wurde a Abfchnitte aus den 
Evangelien erklärt und rezitiert. 
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Kulturgelchichtlich höchft intereffante Schulfefte hat 
es fpäter am Kronftädter Gymnafium gegeben, die wohl 
auch in die Zeit des Honterus hinaufreichen.''^) 

Am I. Dezember 1544 ward die Honterusfchule 
mit 29 Schülern eröffnet; — ihr erfter Rektor war Va- 
lentin Wagner, ihr erfter Schüler, der in die Matrikel 
eingetragen wurde, Matthias Fron ins, em Kronftädter. 
Eine Anftalt war ins Leben getreten, welche fich im 
Laufe der Zeit und nicht zum geringften auch fchon in 
ihren Anfängen um die Pflege der Wiffenfchaften hoch- 
verdient gemacht hat — entfprechend der Abficht des 
Gründers, »daß nicht einmal dies Vaterland, mitten unter 
den Feinden von Gott fo herrlich begnadet, durch Un- 
fleiß der Obrigkeit, welche darauf zu forgen gefchworen 
ift, zu einem heidnifchen Wefen gerate«.^") 

Hält man fich vor Augen, was Ilonter, namentlich 
auf litterarifchem Gebiete, für die neue Schule gethan, fo 
ift es wahrhaftig nicht zu viel gefagt, wenn ihn Schrift- 
ftcUer einen Wiederherfteller der Wiffenfchaften nennen. 
Man begreift es, wenn die Honterusfchule, das Honterus- 
gymnafium rafch zu einem Rufe gelangte, welcher weit 
über die Grenzen des Vaterlandes hinausging. Man 
wundert fich nicht, daß Zöglinge nicht nur aus zahl- 
reichen Orten Siebenbürgens und Ungarns, fondern auch 
aus den angrenzenden wallachifchen Fürftentümern, auch 
einige Griechen, ja fogar aus Deutfchland — aus Sachfen, 
Thüringen, Schwaben — diefer neuen Bildungsftätte zu- 
ftrömten.'') Es ift erklärlich, daß Männer, denen auch 
das Ausland den Ruhm hoher Gclehrfamkeit zollte, das 
Arbeitsfeld in Kronftadt nicht zu gering achteten und 
das Rektorat des Gymnafiums bekleideten, Männer wie 
Wagner, Heiner, Simon Albelius, Martin Albrich, Val 
Greif fing, Marc. Fronius u. A.^^) 
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XII. Die Bibliothek. 

Sein auch ift das Verdienft der Gründung der Bibliotheke, 
Reich durch Bücher gemehrt, flehend in ftolzem Gebäu. 

Nach Sckcfaeits. 

iVlit der Errichtung neuer Schulen Hand in Hand 
ging die Gründung einer Bibliothek. Honterus felbft be- 
richtet in feinem Reformationsbüchlein für das Burzen- 
land: Und damit kein Hülfsmittel zur Erhaltung der Re- 
ligion fehle, ifl auch zum Bedarfe der Studenten eine 
öffentliche Bibliothek errichtet worden, begehend aus 
allerlei guten Schriftfteltem theologifchen, mcdizinifchen, 
juriftifchen Inhaltes, unfern befcheidenen VerhältnifTen 
entfprechend. ') Es ifl fehr . wahrfcheinlich, daß fchon 
vor Honterus größere Bücherfammlungen in Kronfiadt be- 
ftanden — eine Kronftädter Kirchenbibliothek und eine 
Bibliothek des Dominikanerkloftcrs — die bei Grün- 
dung der Gymnafialbibliothek dicfer einverleibt' wurden.-) 
Schenkungen von freigebigen Bürgern fcheinen ihren 
Beftand rafch gemehrt zu haben. Die rohe Wut der 
Türken, welche in Griechenland, in dem zufammen- 
brechenden Byzantinifchen Reiche die Bibliotheken ver- 
walteten und 1526 auch die wertvolle Bibliothek des 
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Königs Matthias Corvinus in Ofen zerftörten, kam der Be- 
reicherung der Kronftädter Bibliothek zu gute, indem nun 
reiche Familien, die der Benhter und Csdki werden befon- 
ders genannt, durch Kaufleute aus Konftantinopel die zer- 
ftreuten Werke, wo fie fich eben fanden, in der Moldau, 
in der Walachei, aufkaufen ließen und fie der Kron- 
ftädter Bibliothek fchenkten.^) Der Kronftädter Rat 
unterftützte mit Geldmitteln die Sache."*) Schon 1533 
läßt er Bücher in Deutfchland ankaufen. Lukas Plecker 
erhält einmal 15, ein andermal 10 Gulden zu Neu- 
anfchafifungen für die Bibliothek. 1543 gab der Rat zu 
dem gleichen Zwecke 312 Gulden, 1544: 16 Gulden 25 
Asper. Der Buchhändler Valentinus lieferte die Bücher.-) 
So entftand eine Bibliothek, welche fich großen 
Rufes erfreute. Honter felbft fchreibt in einem Briefe 
von ihr: »Es giebt in Kronftadt eine Bibliothek, neulich 
errichtet, im Vergleiche mit welcher es keine reichere 
neben der zerftörten Bibliothek des Matthias Corvinus 
in Ungarn giebt. «^) Leider brannte fie den 21. April 
1689 gelegentlich des großen Brandes, der Kronftadt 
damals verheerte, ab, und manch wertvolles Buch ging 
dabei verloren. Von den 600 Bänden, darunter 70 Hand- 
fchriften, welche der ältefte Katalog aus dem Jahre 1575 
ausweift, blieben nur 26 Foiiobände verfchont, von denen 
einige noch ganz deutlich die Spuren des Brandes an fich 
tragen. Einige derfelben haben fchöne Ledereinbände, 
die, wie ein Vergleich derfelben mit Einbänden der Krön- 
ftädter Stadtrechnungen lehrt, 1 543 — 48 von Kronftädter 
Buchbindern für die Honterusfche Bibliothek angefertigt 
wurden. SeKr bezeichnend find fie mit den eingeftem- 
pelten Bildern von Luther, Melanchthon, Huß, Erasmus 
und des Kurfürften Johann Friedrich, auch mit dem 
Kronftädter Wappen in Golddruck gefchmückt. Sehr 
wertvoll ift ein Oktavband, welcher auf der vorderen und 
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hinteren Einbanddecke die Buchftaben J. H. C. trägt, 
alfo wohl einft Eigentum des Honterus war. In diefen 
Büchern »befitzen wir den Reft derjenigen Werke, die 
Honterus für die Kronftädter Bibliothek erworben hat 
Wie die Druckorte lehren, hat er die meiften derfelben 
wahrfcheinlich bei feinem Aufenthalt in der Schweiz 
kennen gelernt«.^) 1705 wurde die Bibliothek mit 270 
Bänden neu begründet. Unter den theologifchen Werken 
des urfprünglichen Bibliotheksbeflandes finden fich auch 
die lateinifchen und deutfchen Schriften Luthers und 
Melanchthons; es fehlen aber voUftändig die Honterus- 
fchen Druckwerke. Erfl in einem fpäteren Katalog von 
161 9 trifft man auch die Grammatik des Johannes Hon- 
terus und fein Reformationsbüchlein. *^) 

Aufbewahrungsort der Bibliothek war ein mit den 
Bildniffen von Philo fophen und Gelehrten gefchmückter 
Saal eines Schulgebäudes auf dem Katharinenhofe, des- 
wegen eben >Liberie« genannt.^) Ihr Beforger war der 
Oeconomus. Er hatte täglich von 5 — 6 Uhr die Bibliothek 
zu öffnen, um 6 Uhr fie wieder zu fchließen' und dar- 
über zu wachen, damit kein Buch weggetragen oder 
gar entwendet werde. Monatlich mußte er die Decke 
und die Bücher vom Staube reinigen. Dafür wohnte er 
in der Bibliothek und genoß die mit diefem Wohnrecht 
verbundenen Begünftigungen. War er treu und fleißig, 
fo follte er fein Amt durch die Dauer eines ganzen 
Jahres behalten, im anderen Falle gelegentlich der Co- 
mitien einem Würdigeren Platz machen. ^^) 

Welch ein wichtiges Werk für die Bildung jener 
Zeit die Gründung diefer Bibliothek . war,* leuchtet erft 
vollkommen ein, wenn man fich vor Augen hält, daß 
Buchhandel und Bibliotheken damals erft, eben durch 
die Reformation, zu höherer Entwicklung kamen. Eine 
ältere Bibliothek von Ruf befaß im Lande damals 
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-nur Hermannftadt. Sie geht bis in das Ende des 14. 
Jahrhunderts zurück und zählte fchon zu jener Zeit 65 
Bände. Um die Mitte des 15. Jahrhunderts umfaßte fie 
1 38 Bände, ein anfehnlicher Beftand, wenn man überlegt, 
-daß die weit und breit berühmte Florentiner Bibliothek 
um diefelbe Zeit nur 800 Bände zählte. Auch die Mönche 
in Mediafch befaßen fchon Anfangs des 15. Jahrhunderts 
^ine Bücherfammlung. Es läßt fich daher leicht denken, 
daß auch Kronftadt bei dem frühen Vorkommen feiner 
Schule und bei dem ftarken Befuch der Hochfchulen 
durch Kronftädter jener Zeit fchon im 15. Jahrhundert 
^ifie folche befeffen, wie man denn überhaupt annehmen 
kann, daß Anfangs des 16. Jahrhunderts jede fächfifche 
5tadt fchon eine Bibliothek gehabt habe. Von Bedeutung 
-aber waren die meiflen fchon darum nicht, weil der 
Buchhandel noch fehr wenig entwickelt war. 

Der ältefte bekannte »Buchfyrer« ift Johannes (bibWo- 
pola) aus Hermannftadt 1 506. Ein anderer ift aus dem 
Jahre 1522 fürSchäßburg nachgewiefen. Der erfte bisher 
bekannte Buchhändler Kronftadts ift Valentin, durch 
welchen der Rat, wie erwähnt, 1543 und 1544 Bücher 
ankaufen ließ. Erft die Reformation verlieh auch dem 
Buchhandel Flügel. Kaufleute erfcheineft als die erften 
Vermittler desfelben. Es ift bekannt, daß fie Lutherifche 
Schriften und Spottfchriften der Reformationszeit ins 
Land brachten. Studenten und Boten, welche den regen 
Verkehr heimifcher Gelehrten mit den deutfchen Refor- 
matoren vermittelten, thaten ein übriges; und es ift eine be- 
deutungsvolle Nachricht, daß Kronftadt 1533 und fpäter 
wiederholt direkt aus Deutfchland Bücher kaufte. Nun 
erft zeigt fich die Erfcheinung, daß Händler allein des 
Bücherkaufes wegen nach außen ziehen, und fremde 
Buchhändler ins Land kommen. Diefelben ziehen mit 
ihrer Ware von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt. 
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Chriftof Schramm aus Wittenberg, der Verleger von 
Luthers Bibelüberfetzung, fchickte wiederholt Matthias 
Spener mit Büchern in das Land, bis diefer in der 
Nähe von Alifch durch Räuber überfallen und erfchlagen 
wurde. Erft mit der Entwicklung der heimifchen Buch- 
druckereien entfaltete fich auch ein befcheidener Handel, 
namentlich mit Honterfchen Werken, nach außen.") 
Unter folchen Verhältniffen muß die Gründung der 
Kronflädter Bibliothek als eine äußerft verdienftvoUe 
That Honters erfcheinen. 
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XIII. Die Papiermühle. 

h. s fehlt nicht an Schriftfteliem,') welche auch die 
Gründung einer Papiermühle, welche 1546 in Krön (ladt 
entftand, auf die Rechnung Honters fetzen wollen. Allein 
davon ift wohl nur foviel richtig, daß er vielleicht auch 
dazu die Anregung gegeben, wie ja auch durch feine 
Buchdruckerei der Bedarf an Papier ganz bedeutend 
vergrößert worden ift. Das Verdienft der thatfäch liehen 
Errichtung gebührt aber dem Kronftädter Stadtrichter 
Hans Benkner.'') Daß eine Papiermühle für Honters 
lebhafte Buchdruckerthätigkeit ein Bedürfnis war, ift klar. 
Es läßt fich nicht feftftellen, woher Honterus vor der 
Errichtung der Papiermühle das vorzüglich fchöne, dichte 
und gute Papier bezog, welches er zu feinen Büchern 
benutzt hat. Es hat kein Waiferzeichen, während das 
Kronftädter Papier — ein gut geleimtes Linnenpapier, 
18" hoch, II" breit — als Papierzeichen 1549 das 
Wappenbild der Stadt Kronftadt, 1550 das Bild eines 
Fuchfes trägt, wohl eine Anfpielung auf den Mitbegründer 
Johannes Fuchs.*) 

Schon im März des Jahres 1546 lieferte die Papier- 
mühle das erfte Papier. Als der Papiermacher Meifler 



Johannes das erfte Fabrikat dem Kronftädter Richter 
und Rat darbrachte, ehrten fie ihn mit einer Gabe von 
2 fl.*) Dasfelbe fand bald nicht nur in Siebenbürgen, 
fondem auch in Ungarn und im Auslande Verbreitung 
und Abfatz.*) Helth hat Anfangs auf folches Papier ge- 
druckt. Der franzöfifche Gefandte an die Türkei, Jakob 
V. Cambray, gebrauchte es auf feiner Reife durch Ungarn. 
Soviel wir bis jetzt wifTen, ifl die Kronftädter Papier- 
mühle die erfte Siebenbürgens gewefen. Erft 1573 ent- 
ftand — obwohl man fchon 1555 dafelbft eine errichten 
wollte — in Hermann ftadt eine zweite, 1584 in Klaufen- 
burg die drittältefte Papiermühle Siebenbürgens.^) 
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XIV. Die Mithelfer am Reformationswerke. 



»Aus der Kräfte fchön ^ 

Erhebt fich wirkend erft das wahre Leben.« 

Wenn von jenen Großthaten die Rede ifl, deren 
■ Summe das Reformationswerk des Hontenis ausmacht, 
dann muß es immer wieder als eine Forderung der 
Gerechtigkeit erfcheinen, auch jener Männer dankbar 
zu gedenken, die mit gleich hoher Gefinnung, wenn auch 
nicht mit gleichem Können jenes Werk geftützt und nach 
Kräften gefördert haben. 

Die erfte Stelle in diefer Reihe gebührt dem Stadt- 
richter Johannes Fuchs. Er ift einer der erften Anhänger 
der neuen Lehre gewefen; feine Söhne find angeblich 
unter den erften Schülern des Honterus gewefen. Er 
tritt vor dem Landtage in Weißenburg mit dem Mute 
und der Todesverachtung eines Bekenners für Honterus 
und die neue Lehre in die Schranken. Er fügt zu dem 
geifUgen Kapital desfelben feine Macht, feinen Einfluß, 
feine Thatkraft. Gerade während er als Stadtrichter auf 
dem Höhepunkte feiner Macht fleht, vollziehen fich die 



Reformationsthaten Schlag auf Schlag, und es ift gewiß 
kein Irrtum, wenn man annimmt, daß er der thätigfte 
und eifrigfte Mithelfer Ilonters im weltlichen Stande ge- 
wefen, der an der Ausführung der reformatorifchen Ge- 
danken Honters den größten Anteil hatte, der Pempflinger 
Kronftadts, ausgezeichnet durch ein unbefcholtenes Leben 
und Reinheit der Sitten, i) Jedenfalls war er der be- 
deutendfte Mann unter jenen drei bekannten Kronftädter 
Stadtrichtern, welche fich um die Ausbreitung der neuen 
Lehre be fonders verdient gemacht haben. Zu ihnen ge- 
hörte neben ihm noch Lukas Hirfcher, »der kleine 
Lux mit großem Geift«, und Johann Benkner, deffen 
Verdienfl: bei Errichtung der Bibliothek und Papiermühle 
wir bereits kennen gelernt haben. 

Diefen drei weltlichen Mitarbeitern flehen ebenfalls 
drei geifllichen Standes gegenüber: Honterus, Wagner, 
Glaiz. 

Matthias Glalz, oder wie er fich mit lateinifchem 
Namen nannte: Calvmus, war 1541 und 1542 Rektor der 
Stadtfchule in Biftritz, dann Pfarrer in Reps. Schon 
damals ein eifriger Anhänger der neuen Lehre, wird 
er auf Betreiben des fiebenbürgifchen Bifchofs Statilius 
vom Kapitel im Verein mit den Mönchen vertrieben, 
indem fie ihn mit Auslieferung an den Ketzerfreffer 
Martinuzzi bedrohen. Er kommt nach Kronftadt und 
erfcheint fofort als treuer Mitarbeiter des Honterus, aus- 
gerüftet mit außergewöhnlichen Kenntniffen in der grie- 
chifchen Sprache,^) mit einer fchlagfertigen, hinreißenden 
Beredfamkeit, mit hohem Mut.^) Er erfreut fich großer 
Achtung feitens Honters und wird von diefem in wichtigen 
Angelegenheiten öfters verwendet; übernimmt er doch 
aus freien Stücken die Rechtfertigung der neuen Lehre 
vor dem Landtag in Weißenburg und. geht in Stell- 
vertretung Honters zu den Verhandlungen wegen der 
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Förderung des Reformationswerkes nach Hermannftadt. 
Kein befferer Beweis für feine Bedeutendheit als der, 
daß ihn Honterus den Hermannflädtern zum Stadtpfarrer 
vorfchlägt, und dann wieder der, daß er 1572, damals 
Pfarrer in Reichesdorf und Generaldechant,. zum Super- 
intendenten kandidiert wird.*) 

Weniger gleichzeitiger Mitarbeiter, als vielmehr glück- 
licher Fortfetzer des Reformationswerkes ift Valentin 
Wagner.^) Aus feinem Vorleben ifl: leider faft gar nichts 
bekannt Erfl 1542 begiebt er fich auf Honters Rat 
nach Wittenberg und tritt 1544 als Magifter der freien 
Künfle in der Heimat wieder auf, in der griechifchen 
Sprache befonders gebildet.^) Er richtet 1544 das Gym- 
nafmm nach der neugefchafifenen Schulordnung ein und 
ift deffen erfter berühmter Rektor. Als folcher legt er 
die ältefte Matrikel des Kronftädter Gymnafiums an, 
die, auch jetzt noch erhalten, zugleich die ältefte aller 
fächfifchen Gymnafialmatrikeln überhaupt ift. Unter den 
zahlreichen Werken, die er gleich Honterus auf dem 
Gebiete der Wiffenfchaften teils felbft gefchaffen, teils 
neu in Druck gelegt, ift mit Rückficht auf die Refor- 
mation am wichtigften der kleine Katechismus von Luther; 
ferner: »Geiftliche Lieder und Pfalmen durch D. M. L. 
und andere gelehrte Leute gemacht«; endlich feine nicht 
mehr vorhandene Gefchichte der Reformation, durch 
deren Verluft wahrfcheinlich unfchätzbare Nachrichten 
für die Nachwelt verloren gegangen. 1540 und 1549 
erfchcint von ihm eine Schulkomödie;') er ift der erfte 
namenthch bekannte Verfaffer einer folchen Schul- 
komödie in Ungarn. Unter feiner Leitung wurde 1550 
am Kronftädter Gymnafium ein derartiges Schaufpiel — 
die Ermordung des Abel durch Kain darftellend — auf- 
geführt.^) Als Honterus 1 549 ftirbt, tritt Wagner deffen 
dreifache Erbfchaft an, die wiffenfchaftliche Arbeit, die 
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Buchdnickerei und das Stadtpfarramt, dem er aber leider 
fchon am 2. September 1557 durch den Tod entrifTen 
wird. Seine felbflverfaßte Grabfchrift legt noch von 
einer feiner Tugenden Zeugnis ab — von feiner Be- 
fcheidenheit:- 

Kurze Zeit hab' ich gelebt, doch ein gläubiges Herz in dem Bufen; 
Sorgte fürs Vaterland mein, wenn ich auch wenig gethan.') 
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XV. Honterus als Wiederherfteller der 
Wiffenfchaften. 

>Sprachen zumal und der Kunft verlieh unfterblichen Glanz er, 
Welche fo lange gedrückt, ach, der Barbaren Näh'. 
Während als Cosmograph er Stadt. Flur, Meere befungen, 
Machte die Welt er ganz durch feine Werke bekannt. 
Bürgerliches Gefett auch fchenkte den Städten des Lands er; 
Wahrlich an Lob fteht er nicht darin, Lykurgus, dir nach.« 
Nach Schtfäus. 

Im Jahre 1530, alfo noch auf der Hochfchule, be- 
gann Honterus auf dem Gebiete der Wifrenfchaften felbft- 
ftändig zu fchaffen, indem er in Krakau .GrundzUge der 
Weltbefchreibung ■ in zwei Büchern und eine lateinifche 
Grammatik in zwei Büchern erfcheinen ließ. Großer 
Erfolg begleitet gleich fein erftes Auftreten, Von da 
an vergeht kaum ein Jahr — folche Jahre fmd 1533, 
1536—1538, 1546 — daß nicht ein Werk, fei es nun 
ein von ihm felbft verfaßtes, oder aber ein fremdes, 
von ihm neu aufgelegt, die Preffe verließe. Im Jahre 
1539 allein giebt er 11 Werke heraus, fo daß diefes 
Jahr mit Röckficht auf die Fülle der Arbeit den Höhe- 
punkt feiner fchöpferifchen Thatigkeit bezeichnet. 1 548 



erfcheifit als fein letztes Werk eine Sammlung von welt- 
lichen und geiftlichen Liedern famt Melodien zu Un- 
terrichtszwecken. Nicht weniger als 34 Werke hat er in 
die fem Zeitraum von nicht ganz 20 Jahren gefchaffen. 
Zieht man aber auch folche Schriften in Betracht, die 
von verfchiedenen Schriftftellern als von ihm verfaßt 
aufgeführt werden, ohne bisher aufgefunden w^orden zu 
fein, fo fleigt die Zahl feiner Werke gar auf 44. 25 
derfelben enthält allein die Kronftädter Gymnafial- 
bibliothek.^) 

Man fagt von Hont er, daß er Theologe, Hiftoriker, 
Dichter, Redner, Mathematiker, Aflronom und Geograph 
in einer Perfon gewefen fei, und dies nicht mit Unrecht, 
wenn man die verfchiedenen Richtungen feiner wiffen- 
fchaftlichen fchriftflellerifchen Thätigkeit in Betracht 
zieht. Unter feinen Werken finden fich folche theolo- 
gifchen Inhaltes (nach Auguftin, Nilus, Luther), philo- 
fophifchen Inhaltes (Arifloteles , Cato, Sextus, Plato), 
poetifchen Inhaltes (Aufonius, Publius Syrus, Hefiod, 
Terentius). Seine Cosmographie, fofem fie eine poetifche 
Form hat, fowie feine Liederfammlung laffen fich auch 
an diefer Stelle erwähnen. Seine kartographifchen und 
cosmographifchen Arbeiten zeigen ihn als Aftronomen 
und Geographen. Aber auch auf dem Gebiete der 
Philologie (Erasmus von Rotterdam, Melancbthon, feiije 
eigenen Grammatiken der lateinifchen und griechifchen 
Sprache), fowie auf dem der Rechtsgelehrfamkeit (Ju- 
ftinian). hat er Nennenswertes geleifi:et. Die von ihm 
gefchaflfene Litteratur ift ein fprechender Beweis für 
feine Vielfeitigkeit und den großen Umfang feiner 
Thätigkeit. 

Gleich zu Beginn derfelben treten zwei Richtungen 
hervor, innerhalb, deren fein litterarifches Schaffen ihm 
eigentümlich, originell w^ar: feine grammatikalifchen und 
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kartographifchen, beziehungsweife geographifchen Ar- 
beiten. Auf der Höhe feiner fchriftftellerifchen Thätig- 
keit ge feilen fich noch feine reformatorifchen Schriften 
hinzu, die ebenfalls ihm eigentümlich find. Seine vielen 
andern Werke find kompilatorifchen Inhaltes, Sammel- 
werke, Blütenlefen, zufammengetragen aus dem reichen 
Schatz der klaffifchen Litteratur der Griechen und 
Römer; auch feine rechts wiflenfchaftlichen Arbeiten ge- 
hören hieben 

Während der Humanismus in feinen Beftrebungen 
meift dabei flille ftehen blieb, die Schätze des klaffifchen 
Altertums zu heben und wieder in Umlauf zu fetzen, 
fo erfcheint es dagegen als ein befonderes Verdienft 
unferes Humaniften Honterus, daß er durch eigentüm- 
liche Schöpfungen gleichfam über die Strebungen des 
Humanismus hinausgegangen ift. Hiezu kommt noch 
ein anderer Umftand. Der Humanift lag fonft gefangen 
im Anfchauen der wieder erwachten Schönheit in Kunft 
und Wiffenfchaft einer untergegangenen Welt. Die Ziele 
des praktifchen Lebens dagegen lagen ihm ferne und waren 
ihm gleichgültig, wenn er fich nicht etwa gar in feind- 
lichen (jegenfatz dazu ftellte. Ein folches Widerftreben 
ift in der That namentlich auch den kirchlichen Vor- 
gängen jener Zeit gegenüber häufig wahrzunehmen. 
Daher hat der Humanismus auch an der deutfchen 
Kirchenreformation nur einen mittelbaren Anteil gehabt. 
Diefe fonft im Allgemeinen als richtig angefehenen Be- 
obachtungen treffen nun bei unferem Humaniften Hon- 
terus nicht zu. Sein Schaffen hat eine vorwiegend prak- 
tifche Richtung. Wenn man feinem Freunde Kaspar 
Pefthienfis glauben foll, fo dienten weitaus die meiften 
feiner Werke, die er felbft fchrieb oder neu herausgab, in 
erfter Reihe nicht dem Bedürfnis einer gebildeten Lefer- 
welt, fondern feiner Thätigkeit als Lehrer, als Bildner 
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des Volkes, ' der in der Schule für die Zukunft heran- 
wachfenden Jugend. Seine Rcformationsfchriften zumal 
ftanden ganz felbftverftändlich im Dienfte des praktifchen 
Bedürfniffes der Kirchenverbefferung. Ebenfo füllten .auch 
feine rechtswiffenfchaftlichen Arbeiten auf dem Gebiete 
des Rechtslebens und des Staates dem Vaterlande zu 
Gute kommen. Dies ift ein Umftand, welcher Honterus 
über viele Erfcheinungen des gewöhnlichen Humanismus 
emporhebt. Genau genommen ift nur feine Cosmographie 
rein humaniftifchen Charakters, was auch fchon durch die 
poetifehe Form derfelben gekennzeichnet ift. Im Fol- 
genden foU nun über einige feiner Werke, welche- ent- 
weder für feine fchriftftellerifche Thätigkeit befonders 
bezeichnend fmd, oder aber für die Bedürfniffe jener 
Zeit von einfchneidender Bedeutung, alfo auch von be- 
fonderer Wirkung auf die kulturgefchichtliche Bewegung 
gewefen fmd, Genaueres mitgeteilt werden. 

Zu diefen gehört zunächft feine lateinifche Gram- 
matik in zwei Büchern, ein mit vielem Gefchick aus 
guten Schriftftellern zufammengeftelltes Lehrbuch, Zahl- 
reiche Auflagen bewiefen ihre Beliebtheit. Der Ver- 
anftalter der zweiten Auflage ^) berichtet in der Vorrede, 
daß diefe Grammatik allen Lehrern und vielen andern 
Gebildeten in Krakau (wo fie 1 5 30 erfchien) und Polen 
über alle Maßen gefallen habe, weswegen alle Exemplare 
vom Buchhändler verkauft worden feien. Diefe zweite 
Auflage folgte fchon nach zwei Jahren der erften. Ein 
anderer Grammatiker jener Zeit^) fchreibt, indem er 
Honterus in der Reihe der berühmteften Grammatiker 
jener Zeit aufführt, daß diefer den alten Gramm itikern 
nicht wenig von ihrem Lobe genommen, »indem er feine 
Grammatik der polnifchen Jugend zuriickgelaffen, welche 
er zu Krakau im Verein feiner Landsleute aus Ungarn zu 
Gunften feiner Schüler verfprach — ein bewunderangs- 
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würdiges Handbuch, worin er durch eine gelehrte Me- 
thode die grammatikalifche Kunft beleuchtete und feinem 
Geifte gemäß bereicherte«. Sie war den Polen zugedacht, 
da die darin enthaltenen Vokabeln nur eine polnifche 
Überfetzung hatten. Später erfchien dann in Kronftadt 
abermals eine lateinifche Grammatik von ihm (i535)- 

Nächft feinen grammatikalifchen erregten feine cos- 
mographifchen und kartographifchen Arbeiten berech- 
tigtes Auffehen. Schon 1530, in Krakau, gab er »Grund- 
züge einer Weltbefchreibung in zwei Büchern« heraus, 
deren erftes Buch die Grundzüge der Aftronomie, das 
zweite die der Geographie in Kürze darftellte. Sie war 
nach griechifchen und lateinifchen Quellen in Profa ge- 
fchrieben und hatte noch keine Karten. Er hatte fie 
feinen Landsleuten in Siebenbürgen gewidmet, denen er 
damit ein Zeichen liebevoller Erinnerung geben wollte. 
1541 erfchien das Werk in Kronftadt — die letzte Seite 
trägt das Wappen: die Krone auf dem Baumftamm — 
in veränderter Auflage. Der Stoff war in poetifche Form 
— Hexameter — umgegoffen worden. Das erfte Buch 
umfaßte die Himmelskunde, das andere die Geographie 
von Europa, das dritte die Afiens und Afrikas. Ein 
Anhang führte die Namen der Tiere, der Glieder des 
menfchlichen Körpers, die Namen der Pflanzen und 
Früchte, der Künfte, der Amter, der Krankheiten auf. 
Noch aber hatte das Werk feine vollendete Schöpheit 
nicht erreicht. Dies fagt Honterus felber in einem Briefe 
an Anton Verantius, feinen Freund. Sein Werk ftrotze 
von Fehlern, fchreibt er. Gleichwohl habe er es in 
einigen Exemplaren drucken laffen. Weil er nämlich 
im Vaterlande keine geeigneten Kritiker finde, glaube 
er, daß es fo fchneller in die Hände fachkundiger Kenner 
gelangen werde, welche ihm dann das der Verbefferung 
Bedürftige bezeichnen würden. Auch feinen Freund 
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bittet er dringend, ihm Fehler und Irrtümer nachzu weifen. 
.»Sollte es dazu kommen, die letzte Hand an das Werk 
zu legen, fo werde ich«, fchreibt er, »dem Handbuch 
Karten verfchiedener Länder hinzufügen, mit deren Holz- 
fchnitt ich eben befchäftigt bin.«*) 

Und wirklich erfchien fchon im darauf folgenden 
Jahre 1542 die verbefferte Auflage mit 16 Karten: i. 
Mathematifche Einteilung des Himmels, Längen- und 
Breitenkreife, Zonen; 2. eine Planetenkarte; 3. Karte zur 
Veranfchaulichung der Himmelsgegenden und Wind- 
richtungen; 4. eine allgemeine Weltkarte; 5. Spanien; 
6. Gallien; 7. Deutfchland; 8. Sarmatien; 9 Ungarn; 10. 
Balkanhalbinfel; 11. Italien; 12. Syrien famt den Neben- 
ländern; 13. Kleinafien; 14. Afien; 15. Afrika; 16. Sicilien. 
Laflen fich nun auch die meiften derfelben — welche 
mit Ausnahme der Erdkarte ohne Netz gezeichnet fmd 
— auf Quellen des klaffifchen Altertums, wie Ptolemäus 
und Appian, zurückführen, fo fehlt es doch auch an 
folchen nicht, welche eigene Schöpfungen Honters fmd: 
die Karten von Deutfchland, Ungarn und Siebenbürgen. 
Alle Karten zeigen eine vorzügliche Ausführung und 
gleichen Bildern aus der Vogelperfpektive. Von der 
Vorftellung, die Erde fei eine runde Scheibe, konnte 
fich der Verfaffer noch nicht ganz frei machen.*) 

Den Inhalt des Werkes erfährt man zu Beginn 
desfelben: 

Lehren will ich der Himmel Gezelt, mit den Winden die Sterne, 
Städte und Reiche, der Völker Zahl, weithin durch die Meere 
Ragend die Länder mit Berg und Fluß, mit Pflanzen und Tieren. 
Arbeit der Männer fo mancherlei Art in der Werke Geftaltung, 
Auch der Krankheiten Zahl und vielfach wechfelnde Namen. 

Dem entfprechend behandelt dann das Werk im 
erften Buch die Himmelskunde, im zweiten die Geographie 
Europas, im dritten Afien und Afrika und enthält eine 
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Aufzählung von alten und neuen Städten, Flüffen, Bergen, 
Völkern nach Maßgabe der Quellen, je nachdem fie 
durch die antike Götterlehre, oder durch die Gefchichte, 
oder durch die Ausbreitung des Chriflentums bekannt 
und merkwürdig waren. So findet man »das unglückliche 
Numantia«, Marfeille, das einfl: »der fremde Siedler ge- 
gründet«, den »heiligen Jordan«, das »berühmte Tyrus«, 
Philippi und Theffalonich," »die den chriftlichen Glauben 
zuerfl: in Europa verbreitet«, »Theben, durch Bacchus be- 
rühmt, und Delphi, geweiht dem Apollo«. Als Beifpiel, 
in welcher Weife der Stofif bearbeitet ift, mag hier die 
Überfetzung desjenigen Teiles folgen, der auch von Un- 
garn und Siebenbürgen handelt: 

Aber nun ift's an der Zeit, das Nähere auch zu betrachten. 
Pannonien, Illyrien nennen zugleich wir von allen den Ländern; 
Thracien dann, des Kriegsgottes Mars allerftolzefle Heimat, 
Und Dalmatiens fehr, fehr nahe gelegene Grenzen. 
Daran reiht fich fofort das arg verwüftete Bosna. 
Dann der Möfier Land und mancherlei Städte der Daker, 
Welche der Moldauer jetzt bewohnt und der Wlach als Nomade. 
Transfylvanien dann, die fieben Burgen umfchließend. 
Mit der Karpathen ragendem Gipfel, nicht zu entlegen 
Von dem Bulgarifchen Land. Doch zählen wir lieber die Stadt' auf: 
Ofen, des Königs Sitz, fei als erfle genannt; fodann Preßburg; 
Nebft den Bewohnern von Gran auch Kafchau, das uralte Städtchen ; 
Belgrad fügen hinzu wir und Weißenburg, Freiftadt des Königs; 
Großwardein, Vorort des Handels ; Hermannftadts ragende Mauern ; 
Unter dem fteilanfleigenden Felfen gelegen die Kronftadt. 
Adrianopel fodann, der Stadt Sophia benachbart; 
Dreigeteilt lieget Nikopel; ihm folget Siliflri, Ragufa; 
Die den byzantifchen Strand berührenden Engen des Meeres; 
Anchialen, Heraklea, Perinthus wozu noch erwähnen. 
Ferner wozu noch Olynthus, Maronea, Aenon, Abdera, 
Callipolis, Seflus, Abydus, am Sunde gelegen. 
Andere auch noch dazu, durch nichts bekannt als den Namen? 
Bleiben fürwahr wir lieber doch ftehn in den Grenzen der Heimat. 
Sind doch in vorhin erwähnten Landen noch Flüffe von Namen: 
Mit fich entführet den Lech und den Inn die Donau aus Deutfchland; 
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Außerdem wälzen die Waffer der vielfach fich teilenden Donau 
Unter geändertem Namen in fchräg abftürzenden Ufern 
Mit fich ins Meer die Save und Drau mit rafchem Gefälle, 
Ruhigen Laufes die Theiß und den Alt aus den heimifchen Bergen. 
Aber die Waffer desStrymoh, desNeflus, gleichwie auch desHebrus 
Mifchen fich eiligen Laufs mit der Flut des Aegaeifchen Meeres. 
Berge auch ragen empor in den Gegenden, vorhin en^-ähnet. 
Rhodope nennet man eines, das andere heißet Ismarus; 
Ferner dem Haemus verbunden das hohe Arbelusgebirge ; 
Endlich das Skardusgebirge ; es trennt mit zerklüftetem Gipfel 
Weithin Dalmatiens Fluren von Völkern Raizlfchen Stammes. 

Das vierte Buch hat einen andern Inhalt. Es heißt 
zu Beginn desfelben: 

Da wir des Himmels Gezelt, die Länder, die Meere durchfchritten, 
Überall fehend, was einft das Wort der Allmacht gefchaflfen, 
Laßtuns bewundern nun, was die Menfchenhand kunftvoll gebildet, 
Lernen, was näher liegt, und die Welt, die kleine, erkennen. 
Alles, w^as Gott einftmals um ihretwillen erfchaffen, 
Und des Menfchen Geift in langer Übung gefunden, 
Sei nun weiter gefagt etc. 

Und nun wird behandelt: der Menfch, Teile des menfch- 
lichen Körpers, die Tiere, Pflanzen, Früchte, Ämter, 
Befchäftigungen der Menfchen, Verwandtfchaftsgrade, 
Werkzeuge, Bauten, Teile der Schiffe, die menfchliche 
Kleidung, die Speifen und Krankheiten. 

Die fchöne Ausführung der Karten, die in klang- 
vollen Verfen dahinfließende edle Sprache, dies alles 
läßt das Werk als eine vollendete Schöpfung des Hu- 
manismus erfcheinen. So darf man fich gar nicht wundem, 
daß die Cosmographie in Sammelwerken des i6. und 17. 
Jahrhunderts fehr häufig erfchien und in 20 Jahren 20 Auf- 
lagen erlebte.^) In der letzten von Matthias Ouaäus 1600 
in Köln veranftalteten Ausgabe heißt es in einem Lob- 
gedicht auf Honterus: 

Mög' uns Honterus gefallen und auch der gelehrigen Jugend, 
Ob auch den großen Mann Land der Barbaren gebar. 
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Und er gefiel auch. Gilbertus Cttgnahis'^) fagt: »Honterus, 
der Verfaffer der Weltbefchreibung, ift würdig, daß die 
Studenten Tag und Nacht über feinem Werke liegen« ; und 
David Chytraetis^): »Keinen Studenten darf es geben, der 
des Honterus Karten nicht befäße und täglich einfehe.«^) 
Ein hohes Verdienft erwarb fich Honterus durch 
feine Karte von Siebenbürgen, die erfte diefes Landes. 
Sie erfchien 1532 in Bafel, dem Rate von Hermannftadt 
gewidmet. Ein Spruchband des im Pefter Nationalmufeum 
befindlichen Originals trägt die Anfangsbuch Ilaben I. H, C. 
(Johannes Honterus Coronensis). Am oberen Rande lieft 
man den Titel: » Chorographia Transylvaniae, Sybem- 
bürgen«, am unteren Rande die Widmung an den Her- 
mannftädter Rat: »Ornatissimo senatui Cibiniensi dicatum. 
Basileae, Anno 1532« (dem hochanfehnlichen Rate zu 
Hermannftadt gewidmet. Bafel, 1532). Außerdem be- 
merkt man noch das Kronftädter und Hermannftädter 
Wappen und zwei ihrem Inhalte nach dunkle Infchriften, 
eine lateinifch, die andere deutfch, von denen die letztere 
folgendermaßen lautet: 

»Vom Rein und Sachfen ich gemein 
Bin aufgewachfen in großem fchein, 
Hab weiter freuntfchaft, gunft und eer 
Bey frembden willen fuechen meer; 
Szo hat vmbkert all meinen rath 
Der manche Reich genidert hatt 
Vnd meer wirdt nidern mit der Zeit, 
Noch hoff ich auf feipe grechtickeit.« 

Der Anblick der Karte mahnt an ein Bild aus der Vogel- 
perfpektive, indem der Verfaffer, den damaligen An- 
fchauungen entfprechend, verfucht hat, ein Bild der 
Bodengeftaltung zu geben. Berge und Gebirge er- 
fcheinen daher im Profil gezeichnet, Wälder find durch 
eingezeichnete Bäume, Städte durch die Nachbildung 
hervorragender Bauwerke derfelben angedeutet Kron- 
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ftadt, Hermannftadt, Biftritz find kleine Bilder türm- und 
zinnengefchmückter Städte. »Die Darfteilung will un- 
zweifelhaft hie und da, wenn auch nur annähernd, ein 
Bild aus der Wirklichkeit geben. Wer z. B den Turm 
von Mettersdorf, die alte Kirchenburg von Lechnitz kennt, 
oder auf unferer Karte Schäßburg und Mediafch fieht, 
kann darüber nicht fchwankend fein; auch die Zinne 
von Kronftadt, die Törzburg auf ihrem Felsvorfprung, 
der Henul hinter Biftritz — hier Kalberg genannt — 
fmd mit einer gewifTen Naturwahrheit wiedergegeben.^")« 
Man findet den Merifchflus oder Marossus flumen, den 
klein kockelfl., Gros kockelfl., den Althflus oder Aluta, 
Cibinflus, Burcia flumen (Burzen), Schwarzbach, wargifch, 
Summerbach, Thymes, Biftritzflus; ferner das Burzeland, 
Kysdi-, Schepsi-, Ciculi-, Althland, Weinland, das Land 
vor dem Wald, Nösnerland und eine Menge Ortfchaften 
mit den damals gebräuchlichen deutfchen Namen. Die 
ganze Geftalt des Landes und namentlich die Richtung 
der größeren Flüffe erfcheint nach Süden verfchoben. 
Kronftadt liegt nördlicher als Hermannftadt. Dies ift auch 
bei einer Karte Ungarns von Appian (1528) der Fall. 
Ob Honterus diefe Karte Appians gekannt und benützt 
hat, bleibt eine offene Frage. Immerhin überragt die 
Karte Honters die des Appian um ein Bedeutendes. ^1) 
Honterus felbft hielt nicht viel von diefem feinem 
Werke und zog die Karten, wo er fie bekam, ein, als 
fein erftes und keineswegs fo vollendetes Werk, daß es 
die Öffentlichkeit nicht zu fcheuen habe.^-) Gleichwohl 
ift diefe Karte für Mit- und Nachwelt von unfchätzbarem 
Werte gewefen, eben weil es die erfte Karte von Sieben- 
bürgen und die drittältefte von Ungarn war. Ältere 
Karten von Ungarn find die von 1493 und 1528.^^) Bis ins 
1 8. Jahrhundert, namentlich aber im 16. Jahrhundert, hat 
fie vielen Kartographen als Vorbild und Quelle gedient. 
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Erfchien doch eine auf eigener, felbftftändiger Kenntnis 
des Landes fußende Karte Siebenbürgens erft 1699, 
durch den kaiferlichen Ingenieur Giovanni Morando Vis- 
conti in Hermannfladt verfertigt, und wurden doch die 
erften ämtlichen Aufnahmen zu einer Karte Sieben- 
bürgens gar erft 1734 auf Verordnung des Komman- 
dierenden Generals Grafen Franz Vallis und unter Lei- 
tung des Ingenieur-Obrift-Lieutenants v. Vcis gemacht. ^^) 
Ein lateinifcher Brief Honters,^*") welcher in der 
» Chorographia Transsilvaniae « (Landesbefchreibung 
Siebenbürgens) von Georg Reicher siorff er {i ^^6) benützt 
worden ift und angeblich an Sebaftian Münßer, einen her- 
vorragenden Cosmographen jener Zeit zu Bafel, gerichtet 
gewefen fein foU, kann hier auch unter den Arbeiten 
Honters zur Erdkunde angeführt werden. Es heißt da 
unter anderem: »Kronftadt, ein bedeutender Handelsplatz 
für türkifche Waren, zwifchen lieblichen Bergen gelegen, 
ift durch Mauern, Gräben und Vorwerke hinlänglich 
befeftigt. Es hat drei Vorftädte, ungefondert in den 
Thälern liegend, deren eine die Bulgaren, welche Wa- 
lachen und, bewohnen, die andere die Ungarn, die dritte 
fächfifche Landleute. Durch die einzelnen Straßen der 
Stadt fließen Wafferbäche; im Umkreis giebt es mehrere 
heilfame Quellen, reizend gelegen. Ebene Felder hat 
es allüberall, weit und breit von dichtgedrängten Bergen 
umgürtet. Es hat Überfluß vor allem an Getreide und 
Flachs und ift gewiffermaßen die Vorratskammer der 
benachbarten Völker. Durch hohe Alpen wird es von 
der jenfeits derfelben gelegenen Walachei getrennt. Es 
glänzt zu diefer Zeit durch das Studium der freien Künfte 
vor anderen (Städten), denn es ift in derfelben Stadt 
neulich eine Bibliothek errichtet worden, dergleichen nach 
Zerftörung der Bibliothek des Matthias Corvinus keine 
mehr in Ungarn ift. Biftritz, in der breiten Ebene eines 
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Thaies gelegen, hat auf beiden Seiten rebenbewachfene 
Hügel Mitten durch die Stadt fließt ein Fluß gleichen 
Namens, welcher auf der Südfeite der unteren Vorftadt 
umbiegend nach einem Laufe von zwei Meilen in den 
Szamofch (Zamosus) mündet. Vier Meilen von Biftritz 
entfernt find Rodnas Goldgruben, ferner an der äußerften 
Grenze Siebenbürgens Rivuli dominarum (Nagy-Bdnya), 
durch feine Goldgruben nicht unberühmt. Schäßburg 
liegt teils hoch auf einem Hügel, teils unten an dem 
Fuße desfelben. Der untere Teil desfelben ift ftärker 
bewohnt wegen der größeren Zugänglichkeif der zum 
Leben notwendigen Dinge. Ein und derfelbe Fluß gleitet 
an den Mauern diefer Stadt und Mediafchs vorbei, w^elcher 
dann wenig oberhalb Weißenburgs in den Marefch (Ma- 
rusinus) mündet. Mediafch, eine Stadt in der Mitte Sieben- 
bürgens gelegen, ift fruchtbar an Wein und durch die Nie- 
derlage des Stadthalters Ludwig Gritti nicht unbekannt. 
Über Weißenburg, eine uralte Stadt, ift zu bemerken, daß 
fie jetzt der Sitz der ungarifchen Königin Ifabella ift, 
welche fie nach Abfchaffung des Bistums inne hat. An 
der Sargetia find fehr viele alte Goldmünzen von Fifchem 
aufgefunden worden mit der Infchrift »König Lysimachus«, 
auf der andern Seite desfelben Königs Bild. Außer den 
andern Flüffen Siebenbürgens ift auch der Alt nicht 
unberühmt, welcher, in den Seklerbergen entfpringend, 
dort, wo er Siebenbürgen berührt, das Burzenland von den 
Seklern trennt. Darauf Hermannftadt fich zuwendend, 
beim roten Turm hinabftürzend, bricht er durch einen 
Engpaß und fchräg abfallende Thäler in das Land jenfeits 
der Alpen hindurch, wo von ihm erzählt wird, daß er 
Gold mit fich führe. Nicht weit oberhalb Nicopolis 
mündet er in die Donau. Die Namen der fieben fächfi- 
fchen Stühle find folgende: Der Brofer Stuhl (Zaswarien- 
sis sedes), welcher 1 1 königliche (königlich freie) Dörfer 
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hat Der Mühlbächer (Sabesiensis sedes) umfaßt Mühl- 
bach mit 5 Dörfern. Der Reyssmercker Stuel mit lo 
Dörfern. Der Schäßburger Stuhl (Schespurgensis sedes) 
mit i6 Dörfern. Der Lefchkircher Stuhl (Leißkircher 
Stuel oder Altzner Stuhl) mit 1 2 Dörfern. Der Schenker 
Stuhl (Schenker Stuel), 22 Dörfer. Der Repfer Stuhl 
(Rupensis sedes), 1 5 Dörfer. Außer diefen fieben Stühlen 
der Sachfen find noch zwei davon getrennte, deren Vorort 
die, Stadt Mediafch ift; in beiden beträgt die Zahl der 
Dörfer 24. Überdies giebt es noch 3 hervorragende 
Städte in diefen Stühlen, welche kaum erft erwähnt zu 
werden brauchten. Hermannftadt hat 18 königliche 
Dörfer, Kronftadt 13, Biftritz ungefähr 23. Zwifchen den 
vorgenannten Stühlen aber liegen viele Dörfer und Be- 
fitzungen der Adeligen. Man zählt auch in Siebenbürgen 
bezüglich der Zahlung der Steuern 8 vorzügliche Pfarr- 
kapitel. Das Biftritzer Kapitel umfaßt eine Stadt mit 
23 königlichen Dörfern. Das Hermannftädter Kapitel 
umfaßt zwei Kapitel, deren eines Hermannftadt enthält 
mit 23 Dörfern, das andere, welches eine Surrogatie ift, 
umfchließt ungefähr 22. Das Mühlbächer Kapitel hat 
Mühlbach mit 17 königlichen Dörfern. Das Kapitel der 
zwei Stühle hat die Stadt Mediafch mit 36 Dörfern, das 
Kisder Kapitel Schäßburg und 48 Dörfer, das Kapitel von 
Reen mehr als 30 (die Zahl ift mir nicht bekannt). Was 
ferner von den Siebenbürgen! gefchrieben wurde, daß 
diefelben nämlich eine verderbte Mutterfprache hätten, 
fo weiß ich nicht, ob dem folche, welche verfchiedene Ge- 
genden Deutfchlands durchreift haben, leicht beiftimmen 
würden. Denn alle Eigentümlichkeiten der Redeweife, 
wie fie die Siebenbürger gebrauchen, findet man in ver- 
fchiedenen Provinzen Deutfchlands in meift viel plum- 
perer Geftalt, was ich leicht beweifen könnte, wenn ich 
(darauf Zeit zu verwenden hätte. Damit man mir aber 
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nicht darum, weil ich ein Siebenbürger bin, Glauben 
fchenken müfle, fende ich hier beigefchloflen ein Blatt, 
befchrieben mit einer andern (angeblich) reineren und 
am wenigften barbarifchen deutfchen Sprache, welche 
gleichwohl von irgend einem Nürnberger nicht fo leicht 
verftanden wird, wie das reine Siebenbürgifche, welches 
den 99 deutfchen Dialekten um vieles näher fleht und 
von dem Schwaben und Schweizer leichter verftanden 
wird, als die^ meiften Dialekte des nördlichen Deutfch- 
land. Demnach haben die Siebenbürger gleichwie andere 
Nationen einen zwar eigentümUchen, aber keineswegs 
verderbten Dialekt, fondern eine alte, reine Sprache, 
worüber ich in diefem Schreiben Mehreres zu fagen 
unterlaffen muß.« 

Den grammatikalifchen und geographifchen Arbeiten 
Honters ftellen fich feine reformatorifchen Schriften, Re- 
formationsbüchlein, Apologie und Agende, von denen 
an anderer Stelle bereits die Rede war, würdig an die 
Seite. Auf dem reinen, unverfälfchten Worte Gottes, 
der Bibel, fußend, fmd fie von bleibendem Werte. Be- 
zeichnend für den darin eingenommenen Standpunkt ift 
eine Stelle aus dem Schlußabfchnitt der Kirchenordnung 
für das Burzenland: »Welches fchließlich die Art der 
chriftlichen Freiheit fei, kann nach den Zeugniffen Vieler 
denen nicht unbekannt fein, welche die Wahrheit achten. 
Wenn uns gleichwohl Einige befchuldigen, daß wir zu 
frei gehandelt in folchen Dingen, welche nicht nur nicht 
frei, fondern von Gott felbft eingerichtet worden fmd, fo 
mögen fie wiffen und fich künftig überzeugt halten, daß 
wir von der katholifchen Kirche und dem orthodoxen 
Glauben und von der Lehre der evangelifchen Wahrheit 
in keinem Stücke abgewichen fmd.« Diefer Standpunkt 
auf dem Boden der urchriftlichen, apoftolifchen Kirche 
wird auch in der Einleitung des Reformationsbüchleins 
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und in der Apologie betont. Im Übrigen hatte Honterus 
feinen Schriften die Wittenberger Kirchenordnung zu 
Grunde gelegt, wie ebenfalls aus dem Schlußwort des 
Reformationsbüchleins für das Burzenland hervorgeht: 
»Es ift möglich, daß hier Einiges leichter genommen 
wurde, Anderes auch kürzer und unvollendeter entwickelt 
wurde, als es fich gehört hätte. Wer gleichwohl die 
übrigen in den reformierten Kirchen fchon längft ab- 
gelegten Irrtümer und Schutthaufen der Ceremonien 
gründlicher einfehen wollte, wird (da wir ja der Witten- 
berger Kirchenordnung hauptfächlich gefolgt und) **^) aus 
den hochgelehrten Schriften jener (nämlich der Witten- 
berger Reformatoren) das Wefen all deffen einfehen.« 
Wie an anderer Stelle bereits berichtet wurde, fand das 
Reformationsbüchlein auch die voUfte Anerkennung der 
Wittenberger Reformatoren. Ein Beweis dafür ift auch 
die Thatfache, daß Melanchthon das Büchlein fchon ein 
Jahr nach feinem Erfcheinen, 1543, mit einer eigenen 
Vorrede abermals herausgab. Welche Bedeutung es 
aber hier zu Lande felbft genoß, geht daraus hervor, 
daß der Kronftädter Richter und die Gefchw^orenen vor 
Antritt ihres Amtes darauf vereidigt wurden. ^^) Ein 
mittelbarer Beweis für feine Wichtigkeit und Vortreff- 
lichkeit ift auch der Umftand, daß es vom Papfte dem 
Verzeichnis verbotener Bücher einverleibt wurde.' ^) Die 
Apologie enthält die Gründe, die Agende die Folgerungen 
aus dem Reformationsbüchlein mit Rückficht auf die 
praktifchen Bedürfniffe des Predigtamtes; fo bilden alle 
drei Werke zufammen ein harmonifches einheitliches 
Ganzes. 

Auch die rechtswilTenfchaftlichen Arbeiten Honters 
verdienen in diefem Zufammenhange hervorgehoben zu 
werden; nicht, als wären fie gleich den vorerwähnten 
originelle Werke, fondern vielmehr aus dem Grunde, 
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weil fie von tiefgehender Bedeutung für das Rechtsleben 
und die Rechtsentwicklung unferes Volkes gewefen find. 
Schon 1539 gab Honterus einen Auszug aus den Pan- 
dekten Juftinians heraus, welcher dem König Johann 
Zapolya von Ungarn gewidmet war, wie aus der Ein- 
leitung hervorgeht und auch das Wappen diefes Königs 
auf dem Titel- und Schlußblatt beweifet. »Es find tiefe 
Gedanken über Recht und Billigkeit, über Pflichten des 
Richters und Ähnliches, die der Verfaffer in der Vor- 
rede auseinanderfetzt.« Die Freude über diefes Werk 
war denn auch allgemein. Die Nationsuniverfität ehrte 
den Verfaffer mit einer Gabe von 100 Gulden. ^^) Der 
König und fein ganzer Hof freuten fich. Verantius, der 
mehrfach erwähnte Freund Honters, fchreibt darüber in 
einem Briefe vom i. März 1540: »Du wirft mich nicht 
für nachläffig halten oder glauben, daß ich dein ver- 
geffen habe, wenn du meine beiden von Ofen an dich 
gerichteten Briefe erhalten haft, in deren zweitem und 
letztem ich gefchrieben hatte, wie angenehm dein Hand- 
buch zum bürgerlichen Recht dem König und feinem 
ganzen Rat war, und wie fehr fie es gebilligt haben.^^)« 
Dies mag für Honter ein Anfporn gewefen fein, 1 544 
ein wohlgeordnetes »Handbuch des bürgerlichen Rechts 
zum Gebrauche der fächfifchen Städte und Stühle in 
Siebenbürgen« herauszugeben. Valentin Wagner hat 
dazu eine Vorrede in lateinifchen Verfen gefchrieben. 
Niemand vermöchte beffer die Bedeutung des Werkes 
zu fchildern, als es in- diefer Vorrede gefchieht, voll 
erhabener, tiefer Gedanken und poetifcher Schönheit. 
Darum mag hier ein Teil derfelben in einer vorhandenen 
gelungenen deutfchen Überfetzung^^) folgen: 

»Während ringsumher der tobende Feind uns bedränget, 
Und von des Krieges Sturm zittert des Nachbars Gebiet, 
Schenkte die Gnade, die nie erlifcht, des himmlifchen Heilands 
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Uns des göttlichen Worts Freiheit und Reinheit zurück. 

Aus den Kirchen entflohen der Hölle teuflifche Künfle, 

Und in erneutem Glanz ftrahlet das göttliche Licht. 

Sieh*, da forgtet Ihr bald voll treuen Sinns, daß den Städten 

Werde der fchirmende Wall, der im Gefetze befteht, 

Daß auch das Recht fich im Geift des neuen Lebens erneue, 

Unferm Glauben nicht mehr drohend mit feindlichem Sinn, 

Und die eine Kirche die fieben Burgen umfchließe, 

Ein gemeinfam Gefetz fchützend die Treuen erfreu'. 

Wahrlich ein Streben, wie kein's dem Himmel je lieber; noch hatten 

Jemals des Amtes Pflicht fchönere Blüten gefchmückt. 

Denn das Gefetz, es ift ein Gottesgefchenk, das der Erde 

Sterblichen Söhnen herab liebend 'der Himmel gereicht. 

Darum findeft du nie die Kunde, die heil'ge, des Rechtes, 

Wo nicht der göttliche Geift gerne die Wohnung gemacht .... 

Sondern, die er erfüllt, die ordnen Gefetze und Rechte, 

Daß fie dem Menfchengefchlecht dienen zum Frommen und Heil. 

Thut doch nichts fo wohl, als gefichert das Leben zu führen, 

Ruhig vor feindlicher Hand und vor des Nächften Gewalt. 

Denn wenn er fchuldlos, wird vom Gefetz auch der Arme gefchützet, 

Und der Frevler büßt, wie er verdienet, die Schuld. 

Auf den Weg der Natur zeigt uns das Gefetz, die verborgnen 

Pfade des Rechtes enthüllt gern es dem Lichte des Tags. 

Würdigen Preis verleiht es der Tugend, auf fchändliche Thaten, 

Sieh', zum Abfcheu der Welt, drückt es das Brandmal der Schmach. 

Alfo fchirmt es der Menfchen Verein, den Wandel der Menfchen, 

Daß ein Jeglicher fich froh feines Rechtes erfreut. 

Aber entferne der Stadt das gerechte Gefetz — dann entfliehet 

Schnell mit eilendem Fuß fort aus den Mauern die Treu'. 

Hältft die Willkür du mit Gefetzeskraft nicht in Schranken, 

Bald wird nichts mehr fein, was noch dem Bürger gehört. 

Nicht der Zufall fügt zu feftem Bunde die Städte, 

Sondern die heilige Scheu, hör's, und der Rechtlichkeit Sinn, 

Und die mit einem Geift die fuße Eintracht erfüllet. 

Hält mit der Frömmigkeit Band dauernd die Treue verknüpft. 

Doch wo fie ferne bleibet, die Pflege des heiligen Rechtes, 

Bleibt auch die Frömmigkeit fern, ferne die wehrende Scham. 

Blähende Ehrfucht nur, Geldgier, zur Sünde ftets ratend. 

Läßt die verruchte Hand greifen zur frevelnden That. 

W^ährend des Reiches Schatz in Kargheit darbend fich aufzehrt, 

Ift dort eigenen Guts Jeglicher gierig beforgt. 
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Darum ficherer ift der Zügel gefchriebenen Rechtes, 

Als auf fchlüpfrigem Pfad eigenen Sinnes zu gehn. 

Denn den Schwachen erfaßt der Sturm leicht böfen Gelüftes, 

Und die Herrfchaft verliert fchnell, ach, das belfere Selbft; 

Oder er dünket zu ficher fich bald, ihn täufchet der Irrtum, 

Und die Wahrheit erfchaut nicht das geblendete Aug. 

Doch das Gefetz urteilt von Neigung frei und von Willkür; 

Sieh', dem Gefetze naht nimmer der Leidenfchaft Drang. 

Daß ich nur kurz es fag': Der Gefetze Segen unendlich 

Ift er; hebe fie auf, nimmer gedeihet die Stadt. 

Freundlich empfange daher, o Siebenbürgen, die Gabe 

Diefes Büchleins und fprich gern nach demfelben das Recht. 

Wohl hat's in Teile gebracht und weife mit Einficht geordnet 

Honterus, des Volks redlichen Eifers beforgt. 

Zwar ift gering fein Umfang nur; doch des Segens die Fülle 

Strömet daraus, kennft du, der es befeelet, den Geift. 

Air fein Inhalt fließt aus den reinen Quellen der Vorzeit, 

Von barbarifchem Wuft findeft du nirgends die Spur. 

Was durch Länge ermüdet, es geht wie ein Mühlrad im Kopfe, 

Ordnung und Kürze hilft leichter bewält'gen den Stoif. 

Furchtfam fliehet zurück, wer ganze Wagen mit Büchern 

Sieht von Gefetzen voll, weh', unerquicklich dem Geift 

Und doch vermag das Gefetz nie das ganze Leben zu faffen. 
Nimmer mit Worten erfchöpfft du je die Fülle des Seins. 
Ift doch verfchieden der Geift, verfchieden die Sitte derMenfchen — 
Daß nicht eines es fei, fordert Natur vom Gefetz — 
Auch das Land wirkt ein, Zuftände wirken und Dinge; 

Einerlei Ordnung kann darum nicht überall fein 

Du aber, der du mit Lift umgehft die Gefetze, gedenke: 
Was der Menfch nicht fieht, fleht der allfehende Gott. 
Wenn es dem Meineid gelang, zu täufchen das Urteil des Richters, 
Glaube nicht, daß dein Haupt auch dem Verbrechen entfloh; 
Schleierlos vor dem Blicke des Höchften liegt deine Seele; 
Wie du dich wendeft, er fleht auch den verborgenen Trug. 
Wenn fle dich gleich nicht ereilt die Strafe des fterblichen Richters, 
Einft doch findet er dich rächend der göttliche Zorn. 
Nimmer fchweigt in der Bruft das Zeugnis des böfen Gewiffens, 
Das mit heimlicher Qual nagt an der Ruh' des Gemüts. 
Doch willft furchtlos du den Blick zum Himmel erheben, 
Daß des Herren Gericht nie dich mit Bangen erfüll': 
Freien Willens die Bahn ftets wandle des Rechts und der Tugend 
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Und vor der Sünde flieh, welcher Geflalt fie auch fei 

Laß denn, ich flehe zu dir, Gott, Siebenbürgen gefegnet 
Sein, und diefes Gefetz fördre die Wohlfahrt des Volks! 
Wenn, und was mag ihr entgehn? — der Geifer der giftigen 

Scheelfucht 
Höhnend dem Werke fich naht, nagend mit biffigem Zahn, 
Werden Andre vielleicht doch beffer und billiger richten, 
Daß der tadelnde Neid fterbe am eigenen Gift.« 

Das Werk befteht aus vier Büchern mit zufammen 
85 Titeln und ift gewidmet »den weifen und fürfichtigen 
Herrn Bürgermeifterii, Richtern und gefchwornen Rats- 
männern der fächfifchen Städte und Stühle, der Pflanz- 
orte des deutfchen Reichs in Siebenbürgen«. Zwei Bibel- 
fprüche zieren es und geben Zeugnis von dem fittlichen 
Emft des Verfaffers: »Ihr follt nicht unrecht handeln 
am Gericht und follt nicht vorziehen den Geringen, noch 
den Großen ehren, fondem du foUft deinen Nächften 
recht richten«; und »Wer den Gottlofen rechtfertigt und 
verurteilt den Gerechten, der ift verdammt vor Gott«. 
Das Buch wurde von verfchiedenen Gerichtsftühlen ge- 
braucht. 1545 befchloß die Nationsuniverfität, Honterus 
zu einer Überfetzung desfelben ijis Deutfche zu bewegen, 
und 1550, den erften Rat der Königin Ifabella, den 
Kardinal Martinuzzi, zu erfuchen, die Prozeffe der Sachfen 
nach ihm zu fchlichten.^-^) Es ift dies ein Beweis, daß 
fich das Buch unter den Sachfen rafch Anfehen und 
Geltung erworben hatte. Beide Befchlüffe der Univerfität 
haben keinen Erfolg gehabt. Wohl aber gingen aus 
diefem erften gedruckten Rechtsbuch unferes Volkes die 
Statuten des Provinzialnotärs Th. Bomeliiis und aus 
beiden Werken »der Sachfen in Siebenbürgen Statuta 
oder eigen Landrecht« hervor, verfaßt vom Kronftädter 
Ratsherrn Matthias Fronms 1583, welches Rechtsbuch 
bis zum Jahre 1853 die Grundlage der fächfifchen Rechts- 
pflege gebildet hat. 
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M. Neander, ein fpäterer Heransgeber der Sentenzen 
des Mönches Nilus, welche Honterus als ein bis dahin 
nicht bekanntes Werk zu Tage gefördert und durch 
den Druck veröffentlicht hat, berichtet in der Vorrede: 
»Meinen Autor fand einft in irgend einer fehr alten 
Bibliothek bei den faft ganz ungebildeten Bewohnern der 
Walachei Johannes Honterus auf, ein Kronftädter, ein 
Mann von großer Gelehrfamkeit und hohen Verdienften um 
die Wiffenfchaften in feinem Vaterland Siebenbürgen «-'*) 
Wir können uns die fem ehrenden Urteile ohne Ein- 
fchränkung anfchließen. Honterus war in der That ein 
Mann von großer Gelehrfamkeit. Wenn fein Freund, der 
Humanift Verantius, von ihm fchreibt, daß durch ihn 
Siebenbürgen bekannter und Kronftadt berühmter ge- 
worden fei,-^) fo wird die im. humaniftifchen Freund- 
fchaftskultus fonfl mitunter liegende Übertreibung hier 
zur völligen Wahrheit. 
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XVI. Honters perfönliche Beziehungen. 

JJer nämliche Verantius fchretbt in einem Briefe: 
»Es fagen erfahrene Männer, die F'reundfchaft laffe fich 
mit einem Acker vergleichen, und fie haben Recht auch 
nach meiner Meinung. Denn wie Äcker, lange nicht 
gepflegt, durch Geftrüpp, Dornen und Unkraut über- 
wuchern und verfallen, fo welken auch Freundfc haften 
dahin, wenn fie nicht beftändig durch Tugend gepflegt, 
durch Briefe und Nachrichten erneuert werden.«'} Diefe 
Stelle ift recht bezeichnend für das innige Band der 
Freund fchaft, das die Humaniften unter einander verband. 
Es ift ein fchöner Zug des Humanismus, der ihm erft den 
Stempel echter, edler Menfchlichkeit aufdrückt, daß feine 
Jünger eine Freundfchaft verband, die weder Rang, noch 
Lebens ftellmig, auch nicht Nationahtät oder Verfchieden- 
heit der poUtifchen und religiöfen Anflehten zu trennen 
oder abzufchwächen im ftande w^j:. Solcher Freundfchaft 
und folch geiftigem Zufammenhang diente zunächft ein 
reger Briefwechfei, den diefe Männer mit einander unter- 
hielten und der gar lehrreich ift für die perfönlichen 
Beziehungen des Einzelnen. So werden auch die per- 
fönlichen Beziehungen, in denen Honterus geftanden, den 



Mann und fein Wefen wie in einem Spiegelbilde feiner 
Zeit erfcheinen laffen. 

Eines der innigften und lehrreichflen Verhältniffe 
diefer Art war das Honters zu Verantüis, Anton Ve- 
rantius, ein Neffe des fiebenbürgifchen Bifchofs Johann 
Statilius, erft Probft zu Weißenburg, fpäter Bifchof von 
Fünfkirchen und Erlau, endlich Erzbifchof von Gran, 
war des Königs Johann Zapolya Sekretär und als folcher 
an den politifchen Ereigniffen unferes Vaterlandes nahe 
beteiligt. Seine politifche und kirchliche Stellung hin- 
derte ihn aber nicht, mit dem fächfifchen Proteftanten 
und Ketzer Honterus die vertrauteften Beziehungen zu 
unterhalten, ihn, der in feinem Teftament anordnete, 
fämtliche Bücher feiner Bibliothek zu verbrennen mit 
Ausnahme der Werke Luthers, die er der Tyrnauer 
Kirche vermachte, »daß deren Prediger und Diener fie 
brauchen könnten zur Widerlegung der häretifchen An- 
flehten der Ketzer.«-) In einem Briefe an feinen Freund 
Jeremias Jekel, Stadtpfarrer von Kronftadt (vom 8. Mai 
1538), fpricht er feine Sehnfucht aus, Honterus kennen 
zu lernen: »Wenn er mir fchon feinem Rufe nach fo 
teuer, der Umgang mit ihm fo erwünfcht ift, wie würde 
meine Liebe zu ihm fteigen, wenn ich ihn von Angefleht 
kennen lernte! Worte können es kaum ausdrücken, wie 
fehr ich wünfche, ihm befreundet und vertraut zu fein. 
Grüße du ihn denn in meinem Namen und hilf, daß er 
mich liebe.« In einem Briefe vom 21. Auguft 1538 läßt 
er fich Honterus aufs neue empfehlen. Des Verantius 
Wunfeh ging fpäter in Erfüllung, und er hatte Gelegenheit, 
Honterus von Angefleht zu Angefleht kennen zu lernen. 
1539 richtete er vom königlichen Hofe zu Ofen aus 
zwei Briefe an Honterus, in deren letzterem er ihm mit- 
teilte, wie fehr der König und fein ganzer Rat fich über 
den von Honterus im Druck veröffentlichten Auszug aus 
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den Pandekten gefreut habe. Nach Siebenbürgen zurück- 
gekehrt, fchreibt er ihm fchon wieder am 7. März 1540:^) 
»Ich wünfche, daß fie endlich da fei jene Zeit, wo wir 
unfere alte Freundfchaft von Angefleht zu Angefleht 
feftknüpfen und bekräftigen könnten. Und zwar melde 
ich dir jetzt, daß ich, fobald der Winter zu Ende fein 
wird, der Himmel wieder milde fcheint, und die Wege 
zugänglich werden, nach Kronftadt kommen werde, nicht 
um Kronftadt, nicht um den Alt, nicht um das Burzen- 
land zu fehen, fondern um dich zu umarmen, es fei denn, 
daß ich an den Hof zurück gerufen werde.« »Schreibe 
mir«, fährt er fort, »wenn du etwas von den Anzet- 
telungen der Woiwoden weißt, nicht darum, weil wir 
durch unfere Mühe und unfern Rat dem Vaterlande 
helfen könnten, fondern, daß wir wenigftens mit dem 
armen Mitleid haben und den Fall desfelben beweinen, 
da es, das foUft du wilTen, wenn nicht gewiife Menfchen 
fich Ruhe geben, in kurzem die fchwerfte Gefahr läuft, 
indem das Verderben fchon an die Thüre klopft.«*) Am 
15. Dezember 1547 fchreibt er:^) »Diefer Tage habe ich 
zufällig erfahren, daß es bei den Seklern im Stuhle Kezdi 
Überrefte einer fehr alten Stadt giebt, wie man der- 
gleichen auch an anderen Orten in Siebenbürgen hier 
und da fehen kann. Es fei eine römifche Stadt gewefen, 
könne man aus dem Bauwerk fehen, vermuten Einige, 
welche mir diefe Nachricht gebracht haben. Sie haben 
überdies hinzugefügt, daß dafelbft eine Tafel aus Erz 
aufgefunden worden fei, welche die Namen der Caefaren 
Julius und Auguftus in lateinifchen Buchftaben enthielte.« 
Er bittet nun, Honterus wolle ihm den Inhalt jener In- 
fchrift mitteilen und die Lage der Ruinen befchreiben. 
Honterus erfüllte die Bitte, doch ging der Brief verloren, 
da Verantius unterdeffen, daß Honterus das Schreiben an 
Michael Csäki fandte, nach Italien reifte. Dies gefchah 
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1548. Im folgenden Jahre, 1549, darb Honterus. Nun 
wendet fich fein Freund mit derfelben Bitte an Valentin 
Wagner, und aus diefem Briefe geht noch deutlicher 
hervor, wie innig Verantius dem Honterus befreundet 
war, und welch hohe Meinung er von ihm hatte. Er 
fchreibt an Wagner am i. Februar 1549:^) »Ein Jahr 
ift es her, daß ich Johannes Honterus, den vortrefflichen 
und berühmten, von allen Menfchen beweinenswerten 
Mann feiigen Angedenkens, bat, mir den Inhalt einer 
Erztafel, welche bei den Seklem aufgefunden und zu 
Euch nach Kronftadt gebracht wurde, brieflich mitzu- 
teilen, ein Wunfeh, welchen er felbft, als ein in Dingen 
der Freundfchaft einzig daflehender Mann voll Pflicht- 
bewußtfein, mit der größten Sorgfalt erfüllte. Aber der 
Brief, welchen er mit jener Infchrift an Michael Csäki 
gerichtet hatte, ging damals, da ich zufällig nach Italien 
verreifen mußte, verloren.« Ob nun endlich Verantius, 
welcher eine Sammlung römifcher Infchriften angelegt 
hat, in den Befitz der gewünfchten Infchrift kam, ift 
nicht bekannt. 

Auch in feinen Briefen an andere hervorragende 
Männer jener Zeit erwähnt Verantius den Honterus, feine 
Perfon und feine wiffenfchaftlichen Leiftungen: glänzende 
Zeugniffe für die Bedeutung des Mannes. An Jeremias 
Jakobinus (Jeremias Jekel?), einen Freund Honters, mit 
dem diefer aus unbekannten Gründen in Zwiefpalt ge- 
raten war, fchreibt Verantius einen Brief in der Abficht, 
die beiden zu verföhnen. Die bedeutfamfte Stelle lautet:^) 
>Wenn daher Honterus, wie es einem wahren Apoftel 
zukommt, dir fich und Paulus, Achates und Thefeus — 
um ein profanes Beifpiel noch anzuführen — gegenüber 
geftellt hat, welchen vielleicht irgend ein fchlechter 
Menfch in eine Stellung außerhalb der Kirche hinein- 
geftürzt hat, hat er darum für Brot einen Stein, oder 
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für einen Fifch eine Schlange dir gereicht? Dies kann 
ich mir in keiner Weife von diefem Manne als einem 
chriftlich gefmnten Menfchen einreden, deffen Treue und 
Menfchenliebe, fowie im Dienfte des Evangeliums fliehende 
Frömmigkeit nicht allein bei uns, fondem auch im Aus- 
lande im heften Rufe fteht.« 

Am meiften intereffierte fich Verantius für die geo- 
graphifchen Arbeiten Honters. Ein fchon erwähnter 
Brief des letzteren an ihn vom i. Januar 1542 legt davon 
Zeugnis ab.*") Einem Freunde in Venedig, Andreas 
Surianus, fchickte Verantius Honters Karte von Sieben- 
bürgen zugleich mit einem Schreiben vom 2. Auguft 
1544,*') welches für fein Intereffe an eben diefer Karte 
bezeichnend ift. In einem Briefe vom i. Februar 1549 
an Chriftian Pomarius, 1 546 und . 1 547 Notarius in Her- 
mannftadt, dann Pfarrer in Lechnitz und Dechant des 
Biftritzer Kapitels, auch Stadtfchreiber in Biftritz, Ordner 
des fächfifchen Nationalarchivs fowie des Biftritzer und 
Kronftädter Stadtarchivs, gleich Honterus mit karto- 
graphifchen Arbeiten über Siebenbürgen befchäftigt, 
fchreibt er diefem :^'^) »Ich habe in Erfahrung gebracht, 
daß du eine Karte über die Lage von Biftritz und das 
ganze Gebiet Siebenbürgens verfaßt habeft . . . Mögeft 
du fo zu den Sternen dich erheben, und wir, des Honterus 
beraubt, werden es weniger fchwer empfinden, wenn wir 
durch deine Urheberfchaft, zu deinem großen Lobe, alles 
-das genießen, was uns "die mannigfache Erfahrung Honters, 
fein Fleiß und fein Geift reichlich geboten. . . . Durch 
deine fo ausgezeichneten Leiftungen diefer Art zeigft du, 
^aß uns der vielerfahrene, um den Ruhm und den Namen 
des Vaterlandes eifrig beftrebte Honterus nicht genommen, 
fondern wieder erfetzt fei.« Zugleich bittet er ihn um feine 
Karte von Siebenbürgen. In einem ferneren Schreiben 
vom 15. Juli 1549, worin er ihn neuerlich zur Ausführung 
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feines Kartenwerkes aufmuntert, heißt eine den Honterus 
betreffende Stelle:**) »Wenn du deshalb in dir das nicht 
findeft, was ich dir die Befchreibung der Lage Sieben- 
bürgens betreffend zugemutet; wenn du fchreibft, daß du 
mit Honterus nicht zu vergleichen feieft, welchem weit 
und breit, nicht allein in feiner Heimat bereits, fondem 
auch im Auslande und in fo hohem Grade in der hoch- 
berühmten Stadt Venedig vieles Lob zu teil geworden, 
fo handelft du nur rechtfchafifen und klug, da du durch 
diefes ehrenhafte Schamgefühl einerfeits deil Vorwurf der 
Dreiftigkeit von dir abwälzeft, andererfeits durch Empor- 
hebung Honters für nicht geringer als Honter gehalten 
werden kannft. Ich für meinen Teil gebe gerne zu, 
daß Honterus alle Auszeichnung verdienet, Honterus, 
durch welchen fowohl Siebenbürgen einen bedeutenderen 
Namen erhalten hat, als auch die Stadt Kronftadt be- 
rühmter geworden ift. Was indeffen ihm zuerkannt ift, 
ift dir keineswegs entzogen, denn er ift feinem Schickfal 
gemäß früher hervorgetreten oder, damit ich mit dem 
Chriften chriftlich rede, er ift durch göttlichen Ratfchluß 
eher in das öffentliche Leben hineingeftellt worden, und 
da Andere in der Verborgenheit blieben und fchwiegen, 
war es nur natürlich, daß Honterus in aller Munde war» 
Aber jetzt, nachdem er uns entrückt wurde, fehe ich, 
wenn ich, foweit mein Urteil reicht, meine Idee aus- 
fprechen foU, unter Wenigen dich allein als geeignet an, 
eines fo großen Mannes JNachfolgerfchaft anzutreten und 
fortzufetzen.« 

Honters geographifchen Studien entfprangen wohl 
auch die Beziehungen zu Sebaftian Münßer, einem be- 
rühmten Cosmographen jener Zeit in Bafel. Wahrfchein* 
lieh hatte ihn Honterus in Bafel perfönlich kennen ge- 
lernt, und fie blieben dann auch fpäter mit einander in 
Berührung. Dies beweift der oben (S. 1 1 7) erwähnte 
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Brief, welchen Honterus in den Jahren 1 544 — 49 an ihn 
fchrieb. Münder erzählt in der Vorrede feiner Welt- 
befchreibung von 1550, daß er bei feinem Werke die 
Hülfe vieler gelehrter Männer, darunter auch etlicher 
aus Siebenbürgen, in Anfpruch genommen habe. Ohne 
Zweifel war einer derfelben Honterus.^^) 

Aber der Ruhm Honters beruhte nicht allein auf 
feinen geographifchen Arbeiten, fondern mindeftens zu 
gleichem Teil auch auf feinen reformatorifchen Schriften, 
wie ja die großen Reformatoren Deutfchlands diefes Lob 
in mehreren Briefen ausgefprochen haben, ein Beweis, 
daß Honter auch mit ihnen, neben Luther auch Me- 
lanchthon, Bugenhagen^ Major, Peucer, in engerem Ver- 
kehre ftand. Dies geht nicht fo fehr aus den bereits 
erwähnten Briefen von Luther, Melanchthon und Bugen- 
hagen hervor, worin diefe ihr Gutachten über Honters 
Reformationsbüchlein ausfprechen, da hiezu immerhin 
von Siebenbürgen aus Anftoß gegeben wurde, als viel- 
mehr aus drei Schreiben (1544), welche einer folchen 
Anregung entbehren und rein freundfchaftlichen Be- 
ziehungen entfprangen. Da fchreibt Luther in einem 
Briefe vom 11. Mai 1544^^) an Honterus, »den Apoftel 
des Herrn in Ungarn«: »Wifle aber, daß dein Brief mir 
übergeben wurde zugleich mit der darin beigefchloflenen 
goldenen Münze, welche das Bild des Theodofius trägt, 
und von welcher du mir gefchrieben, daß fie mir von 
Eurem Richter zum Andenken an ihn gefchenkt worden 
fei. Ich bitte dich, ihm nun meinerfeits Dank auszu- 
drücken. Daß übrigens die Sache Eurer Kirche und 
Religion bei Euch allmählich fortfchreitet, deswegen lobe 
ich Gott, den himmlifchen Vater, der alles Gute gedeihen 
läßt, und bitte ihn, daß er Euch fördere und beiftehe 
mit dem Segen feines heiligen Geiftes, Amen.« Me- 
lanchthon fchickt einen Brief vom 12. März^*) desfelben 
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Jahres, aus dem eine Stelle alfo lautet: »Eine große 
Freude hat mir dein Wohlwollen bereitet, das ich aus 
deinem Briefe und den mir überfchickten litterarifchen 
Gefchenken erkannt habe. Weit mehr noch freue ich 
mich in Anfehung der Kirche, daß du zu einer Zeit, 
wo in Ungarn fo viel Unglück herrfcht, vom Himmel 
erweckt worden bift, die Lehre der Kirche und die 
frommen Studien dafelbft zu begründen, und bitte Gott, 
daß er dich leite und in deinem Werke dir beiftehe.« 
In einem zweiten Schreiben Melanchthons vom 24. Juni 
1544^^) heißt es wieder: »Gott flehe uns und dir bei 
in Verbreitung der ehrwürdigen und heilfamen Lehre. 
Menfchliche Hülfe erachte ich für nichts.« Auch ein 
Brief Bugenhagens vom 11. Mai 1544^^) möge hier noch 
angeführt werden, »an den Superintendenten des'Kron- 
ftädter Kirchenbezirkes in Siebenbürgen«, der an einer 
Stelle lautet: »Dank zuvörderfl Chriftus, welcher dafelbft 
den Menfchen gegeben das Evangelium von der Ehre 
Gottes, fodann, daß er dich jenem Volke zum Lehrer 
gegeben«; in der Nachfchrift: »Deine Cosmographie ver- 
mag ich nicht ihrem Werte entfprechend zu loben.« 
Alfo hatte auch ihm, wie dem Melanchthon, Honter 
litterarifche Gefchenke gefchickt und zwar feine Cos- 
mographie. 

Der Austaufch folcher Gefchenke war Sitte. So 
erfahren wir, daß nicht nur Luther, fondem auch deffen 
Freunde das in Kronftadt gedruckte Reformationsbüchlein, 
gewiß auch noch andere Schriften, die für die reforma- 
torifche Bewegung hier bedeutfam erfchienen, gefchenkt 
erhielten. Dafür fchickten auch fie Zeichen ihrer Er- 
kenntlichkeit. »In kurzem, wie ich hoffe, nach dem 
Markt werdet Ihr meinen ganzen Commentar zum erften 
Corintherbrief erhalten«, fchreibt Bugenhagen an Ramfer. 
»Ich fchicke dir ein Büchlein über alle Benennungen 
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der Dinge; in kurzem werde ich auch anderes fchicken, 
was eben gedruckt wird,« meldet Kaspar Peucer an 
Valentin Wagner nach Kronftadt. Georg Major von 
Wittenberg fchenkte »den deutfchen Herren« in Sieben- 
bürgen (der Univerfität) ein Büchlein, wofür ihm diefe als 
Ehrengabe einen Becher, »auf die wälfche Art gemacht«, 
hinausfchickten im Werte von 103 Gulden 13 Denaren. 
Diefelbe Univerfität derSachfen hat 1557 an Melanchthon 
eine ähnliche Ehrengabe gefchickt im Werte von 26 
Gulden 75 Denaren als Zeichen des Dankes gegen den 
großen Mann, der auch ihre Studenten fo freundlich 
aufnahm, und von deffen Geift auch durch ihre Schulen 
ein Hauch ging, wie fchon 1549 Kronftadt ihm »ein 
kleines Gefchenk als Zeichen des Dankes« im Werte 
von 5 Gulden gefchickt hatte. ^') Die Briefe, von welchen 
oben die Rede war, überbrachte wohl der Kaufmann 
Jacobus Pellifex, welcher 1 544 von Luther an Honterus 
Briefe übergab.^®) Befondere Boten vermittelten, wenn 
fich keine zufällige Gelegenheit ergab, den Verkehr. 
15 Briefe hat nach einer Bemerkung auf dem Stamm- 
baum Honters Luther an ihn in Sachen der Reformation 
gerichtet.^") 

Wenig weiß man leider* von Honters Beziehungen 
zu Kaspar von Peß (Caspar Pesthiensis). Daß die beiden 
aber fehr eng befreundet waren, geht fchon daraus hervor, 
daß Caspar Pesthiensis, wie erwähnt, zu Honters »Hand- 
buch geflügelter Worte« (Epitome adagiorum) eine Vor- 
rede fchrieb, und aus dem Inhalte diefer Vorrede felbft. 
Er war in den vierziger Jahren durch die Ereigniffe des 
Krieges nach Kronftadt verfchlagen worden und hatte 
fich dort bald als brauchbarer Mann erwiefen. Er er- 
fcheint häufig nicht allein im Dienfte feines Freundes 
Honterus, fondern auch der Stadt, in öffentlichen An- 
gelegenheiten.^^) Er lobt in feiner eben erwähnten 
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Vorrede Kronftadt fehr, verkehrte oft in der Druckerei 
Honters und war jedenfalls in deffen wiffenfchaftliches 
Treiben und litterarifche Unternehmungen eingeweiht. 

Der weitere Bekanntenkreis Honters ift noch nicht 
genügend erforfcht. Der Briefwechfel des Verantius er- 
möglicht es zwar, eine größere Zahl heimifcher Huma- 
niften feftzuftellen : Chriftian Pomarius, Valentin Wagner, 
Helth, Reicher storff er, Johann und Sebaftian Listh, Jakob 
und Johann Pifo, Martin Eifenhurger, Adrian Wolfhardj 
Nicolaus Olachus, Martin Brenner, Valentin Krauß, Ob 
dies die Männer waren, welche, wie man lieft, einen 
Gelehrtenkreis um Honterus bildeten, »gehoben vom 
Glanz der neuen Bildung, die ihnen die Gefmnung adelte, 
das Verftändnis der Welt und des Glaubens förderte, 
und der für lange Zeit unferem Volke die Wege feiner 
Geiftesarbeit vorzeichnete?« Als eine Thatfache kann 
es wohl hingeftellt werden, daß unfere fächfifchen Huma- 
niften unter einander, zunächft die Hermannftädter mit 
den Kronftädtern, dann aber auch mit fremden Huma- 
niften, wie Honter mit Verantius, im regften Verkehre 
ftanden.^^) • 

Endlich wird es auch noch weiterer Unterfuchungen 
bedürfen, um klarzuftellen, wie weit Honters Bekannt- 
fchaften und Verbindungen in Ungarn, namentlich in 
Oberungam, reichten. Der Brief, welchen Honter auf 
feiner Heimreife am 28. Juni in Großwardein fchrieb, 
deutet auf folche Bekanntfchaften hin. Er ift gerichtet 
»an Herrn Magifter Andreas Melczer, Notarius in Kafchau, 
meinen hochzuverehrenden Freund«. Ein folcher war 
ohne Zweifel auch jener Andreas Fridericus, den er in 
demfelben Briefe grüßen läßt. Es ift die Vermutung 
ausgefprochen worden, daß auch Leonhard Stöckel in 
Bartfeld, deffen Nachfolger im Amte Honterus nach der 
oben erwähnten Sage gewefen fein foll, ein perfönlicher 
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Freund Honters war; desgleichen auch Stefan Szekely, 
einer der hervorragenderen ungarifchen Reformatoren, 
dem zu Liebe Honterus vielleicht den Umweg über 
Szikszö auf feiner Heimreife machte.^^) Ob wohl Honterus 
auch mit den ungarifchen Humaniften, einem Gelous, 
aus Thorda gebürtig, in Eperies, Baibus, G. Neideck, 
J. Schlechta, Joh. Vitez in Berührung ftand?^^) Auch 
über feine Beziehungen zur Königin Ifabella von Ungarn 
und zu Johann Esseki, dem Bifchof von Fünfkirchen, 
denen er je eines feiner Werke gewidmet, ift bislang 
nichts Weiteres bekannt. Vielleicht läßt fich aus der 
Thatfache, daß Johann Esseki 1539 in Kronftadt war, 
auf per fönliche Beziehungen zu Honterus fchließen.^*) 



*.«> 
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XVII. Tod und Begräbnis. 

• 1549, den 23. Januar«, berichtet ein Zeitgenoffe,^) 
»am Mittag, die 12. Stunde, ift der fromme, gottes- 
fürchtige Herr Magifter Johannes Honterus, Pfarrer in 
Kronftadt, aus diefer Welt verfchieden. Dies war ein 
Mann, feinem Vaterlande zu dienen und, was demfelben 
nützhch war, zu fördern; denn er hat die Lehre des 
heiligen Evangeliums und den rechten Gottesdienft allhier 
erü angericht und die Schulen reformiert zu Nutz der 
Jugend und die Druckerei aufgebracht und des heiligen 

Evangehums halber viel erlitten fromm, demütig, 

lehrhaftig, ehrerbietig. Niemand verfchmähend und dazu 
ein treuer Hirt feiner Schäflein, deffen Seele in der ewigen 
Ruhe fchwebt und lebt ewiglich.« Er ftarb eines fanften 
Todes, gleichfam einfchlafend,'^) und fein Leichnam wurde 
wahrfcheiniich, der damaligen Sitte entfprechcnd, vor dem 
Altar im Chore der Stadtpfarrkirche in das fogenannte 
Stadtpfarrgrab zur ewigen Ruhe gebettet.') 

Bei feinem Leichenbegängnis waren die Pfarrherren 
des Kapitels anwefend; der Stadthann fchickt ihnen zum 
Gefchenke einen Eimer Wein, Auch Thomas, derPleban 
aus Fogarafch, und Hieronymus, der Pfarrer von Kopifch, 
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damals wohl Generaldechant, befanden fich zu dieler 
Zeit in Kronftadt, ohne Zweifel, um an dem Leichen- 
begängnis Honters teilzunehmen.'*) 

So war denn Honterus nicht mehr. Was an ihm 
fterblich war, fank in den Schoß der Mutter Erde zurück, 
dem es entproffen. Sein unfterblicher Geift aber lebte 
unter den Zeitgenoffen fort; er lebt noch heute unter uns! 




139 







XVIII. Konters Nachkommen, 

>Wer im Gedächtnis feiner Lieben lebt, 
Ift ja nicht tot; er ift nur ferne. Tot nui 
m, wer vergelfen wird.. 



Im Jahre 1535 am Sonntage nach Johanni (27, Juni) 
hatte Honterus geheiratet. Der Kronilädter Rat machte 
ihm dabei eine vergoldete, faft zwei Mark fchwere Silber- 
kanne, von Thomas Klaufenburger für 23 Gulden und 
44 Asper gekauft, zum Gefchenke.') Damit fteht in 
auffallendem Widerfpruch die Nachricht, daß feine Gattin 
Anna, Tochter des Johann Nentze aus Flandern, welche 
er noch vor feiner Rückkehr nach Kronftadt im Ausland 
geheiratet habe, nach fünfutid dreißigjährigem Witwen- 
ftand in Kronftadt 1584 geftorben fei.*) Di efe Nachricht 
überrafcht um fo mehr, als Honterus, wenn er fchon im 
Auslande geheiratet, feine Frau auf der Heimreife wohl 
mit fich gehabt und in feinem Großwardeiner Brief er- 
wähnt hätte. Ift Honterus 1535 nochmals nach Deutfch- 
land gereift, feine Frau zu holen? oder heiratete er IS3S 
zum zweiten Male? Zwei Umftände fprechen für die 
Bejahung der zweiten Frage. Es wird nämlich berichtet, 



daß fein erfter Sohn Calixtiis den 22. Juni 1533 geboren 
worden fei,*) und in einer Mitteilung über den Tod 
Honters heißt es, daß er 13V2 Jahre in zweiter Ehe ge- 
lebt habe.*) Darnach wäre alfo Anna Neutze feine erfte 
Fraugewefen, aber in der Zeit von 1533 — 1535 geftorben, 
worauf er 1535 zum zweiten Male eine dem Namen nach 
nicht mehr bekannte Frau heiratete."*) Diefe follte nach 
dem Ratfchluffe Gottes ihn überleben und als Witwe 
zurückbleiben. Am 21. September 1550 übergab ihr im 
Auftrage der Burzenländer Gauverfammlung der Krön- 
ftädter Stadthann 150 Gulden zum Zeichen der Dank- 
barkeit für die vielfache und treue Arbeit Honters in 
Schule und Kirche.^) 

Der Ehe Honters entfproffen fieben Kinder; vier 
Töchter: Roßna^ ftarb am 27. Auguft 155^; Anna, »des 
Namens der Mutter fich erfreuend«; Jußine, verehelicht 
mit Jakob Melimbriger, Kronftädter Stadtpfarrer; Sophie, 
ftarb am 23. April 1555; und drei Söhne: CalixhiS, Erft- 
geborener, welcher am 26. April 1571 als Pfarrer zu 
Petersberg, Marcellus, der den 27. Juli 1571 als Prediger 
in Kronftadt, und Cornelius, welcher am 13. Auguft 1603 
als Pfarrer in Tartlau ftarb — alle drei an der Pefl.') 

Nur Calixtns pflanzte die Familie fort. Sein Sohn 
und fein Enkel, beide Johann geheißen, ftarben 16 14 
und 1642 als Senatoren, des letzteren Sohn, alfo der 
Ur-Urenkel Honters, Magifter Johannes Honterns, war 
Stadtpfarrer in Kronftadt. In ihm fchien fich der Glanz 
und Ruhm des Ur-Urgroßvaters erneuern zu wollen. 

Den 7. März 1633 geboren und frühe verwaifl; 
wurde er von feiner Tante Anna Chreßels, geborene 
Honterus, aufgenommen und zur Schule befördert. Nach 
Abfolvierung des Gymnafiums brachte er fünf Jahre auf 
den Univerfitäten zu Wittenberg und Gießen zu. Heim- 
gekehrt, »nachdem er fo viel erlernt, daß er vermeinete, 
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feinem Vaterland künftig mit Nutzen zu dienen«, hei- 
ratete er 1658 Sufatma, geborene Rofin, Witwe hinter 
Stephan Seraphin, Mitglied der Hundertmannfchaft. Zwei 
Söhne und drei Töchter entfproffen diefer Ehe. 1650 
Lector, wurde er 1660 Rektor des Gymnafiums, welches 
Amt er 18 Jahre »ohne Exempel in mannigfaltigen und 
faft unbefchreiblichen Mühen und Widerwärtigkeiten« 
bekleidete. Nach Petrus Mederus ward er 1678 Kron- 
ftädter Stadtpfarrer und Infpektor des Gymnafiums, »in 
welchem Amt, fo ferne es feine mannigfaltige und faft 
ftetige Leibesunpäßlichkeit leiden wollte, er möglichft'all 
das gethan hat, was er vermeint hat, zu Ehren Gottes 
und dann zur Fortpflanzung feines heiligen Evangeliums, 
wie auch zur Erbauung der anvertrauten Zuhörer dienft- 
lich und förderlich fein zu können.« Aus Kummer über 
den frühzeitigen und gleichzeitigen Tod feiner beiden 
Töchter, welche drei Wochen vor ihm ftarben, erliegt 
er den 31. Auguft 1691 feinen Leiden.*^) Er war ein 
großer Sprachenkenner und hat zufammen mit Valentin 
Greiffing fich das Verdienft erworben, das Eingehen des 
Gymnafiums nach dem großen Brande vom 21. April 
1689 verhindert, zu haben. ^) 

Sein Sohn, Namens Calixtus, Kaufmann, (f 1670) 
erfreute fich eines Sohnes Johannes, welcher erft Stadt- 
prediger war, dann Pfarrer zu Rothbach (f 1749). Diefer 
hinterließ zwei Söhne: Johannes, Pfarrer zu Schirkanyen, 
Wolkendorf und Marienburg (f 1795), und Cornelius, 
Orator und ftädtifcher Baubeforger (f 1805). Des letzteren 
Sohn Johannes ftarb 1824 als Apotheker.^") »Diefer 
letzte männliche Nachkomme des Honterus, geboren 
I. November 1769, errichtete die fechfte Apotheke in 
Kronftadt. Später fiedelte er nach Bukareft und Krajova 
über. Auf der Heimreife nach Kronftadt begriffen und 
fchon feit drei Monaten am Zehrfieber leidend, wurde er 
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im Jahre 1824 in der Kontumazanftalt Törzburg zurück- 
gehalten und ftarb hier, wie er vorhergefagt hatte, 10 
Tage fpäter, am 4. Oktober, bei Sonnenuntergang 
als der letzte Honterus. Von feinen beiden Töchtern, 
Julie, verehelichte Joh. Kinn, und Caroline, verehelichte 
Michael Stenner, lebte vor kurzem noch die letztere, 
deren einzige Tochter vorher geftorben, als über 83- 
jährige, ehrwürdige Matrone in Kronftadt. Sie hatte fich 
eine wunderbare Geiftesfrifche erhalten und bewahrte 
als ein teures Vermächtnis ihres Vaters den von feiner 
Hand gefchriebenen, in Farben fchön ausgeführten Fa- 
milienftammbaum auf. Die Familienurkunden fmd leider 
während der Krankheit des Vaters in Törzburg ver- 
loren gegangen.« ^^) 



'e)l(5' 



M3 



ii^ 



m 



Schluß. 

Ift nun auch mit dem Ableben der Caroline Stenner 
der letzte Sproß aus Honters Gefchlecht erlofchen: Das 
Andenken und der Ruhm deffen, der dem Gefchlechte 
Glanz und Namen gegeben, dauert fort und wird wohl 
ewig dauern. Kronftadt, die Varerftadt Honters, und die 
Pflegerin feines Geiftes, das Kronftädter Gymnafium, 
hat im Laufe der Jahrhunderte manch erhebendes Feft 
zu feinem Andenken gefeiert. Unferer Zeit aber bUeb 
es vorbehalten, diefem Andenken auch äußere Zeichen 
zu weihen. 1845 ging aus der artiftifchen Anitalt von 
L. Förfter in Wien Honters Bild, nach einem alten Holz- 
fchnitt gezeichnet, hervor mit der Überfchrift: -Vigilate 
et orate!« ("Wachet und betet!*). 1857 brachte man an 
feinem Geburtshaufe eine Gedächtnistafel an mit den 
Worten: »An diefer Stätte wurde Johannes Honterus im 
Jahre 1498 geboren«. 1858 ftiftete man einen Stipendien- 
fond zu feinem Gedächtnis. Im Lutherjahre 1883 aber 
trat in Kronftadt ein Ausfchuß hochgefinnter Männer zu- 
fammen zu dem Zwecke, dem größten Manne unferes 
Volkes ein Denkmal zu errichten. Diefem Zwecke will 
auch die vorliegende Arbeit dienen. Möge es ihr ge- 



lingen, das Bild unferes Reformators und Humaniften 
Honterus, wie es fich aus den Arbeiten unferer Ge- 
fchichtsforfcher alter und neuer Zeit zufammen Hellen ließ, 
in dem Gedächtnis des jetzt lebenden Gefchlechtes auf- 
zufrifchen, die Herzen zu erwärmen und zu begeiftern 
für das bevorftehende Werk der Pietät und Humanität 
an und für Honterus! 

Gaspar Bunfchius, ein gekrönter humaniftifcher 
Dichter, hat feinem Andenken folgende Grabfchrift ge- 
widmet: 

>Honter lieget allhier, der Seher, des Erdkreis Befchreiber, 
Doch ein Verkünder zumeift, Chrifte, von dir, voller Treu, 
Welcher die Lehre des Heils dir, Siebenbürgen, gebracht hat, 
Rechtlichen Sinnes voll, leuchtet den Seinen er vor. 
Diefem, den in fein himmlifches Reich du berufen, o Chrifte, 
Reiche den Nektar ihm dar, nähr' mit Ambrofia ihn. 
Vor dem Altar des heiligen Tempels ruht er begraben; 
Folgende Infchrift zeigt, fiehft du das Grabmal, fich dir: 
Honter lieget allhier, feines Vaterlands redlicher Sorger; 
Thaten fo viele von ihm fchmücken als Denkmal fein Grab.« 
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Benützte Litteratur. 



I. Original-Quellen: 

1. Honttrs Brief an den Her mann ftädter Bürgermeifler Martin 
Weyß de dato Freitag nach Mathiä 1547. Original im lUchfi- 
fchen Nationalarchiv Nr. 131.1 C, P. Ein Facfimile davon in 
der Kronftädter Gymn .-Bibliothek. Abgedruckt in Trau/ch: 
>Beiträge und Aktenftücke zur Reformationsgefchichte von 
Kronftadt.. 

2. HonUrs >Kirchen-Ordnung aller Deutfchen in Sybembüt^en.« 
Gedruckt zu Cron in Sybembürgen 1547. Original in der 
Kronftädter Gymn.-Bibliothek. Abgedruckt in D. G. D. 
Ttiitfch: lUrkundenbuch der ev. Landeskirche A. B. in 
Siebenbürgen.« i, Teil. 

3. HoHlers •Reformatio Ecclcsiae Coronensis Ac Totius Bar- 
censis Provinciae.« Imi)ressum in Inclyta Transylvaniae 
Corona. Original in der Schäßburger Gymn.-Bibliothek. Ab- 
gedruckt in Traufck: .Beiträge und AktenftOcke sur Re- 
formationsgefchichte von Kronftadt.« 

4. (iReforniacio der kyrchen der ftatt Kronen vnd des ganczen 
Burczelandts 1543.' Original im Stadtarchiv zu Hermann- 
ftadt. Abgedruckt in H. Herbert: >Die Reformation in Her- 
mannßadt; und das Hermannltädter Kapitel.«) 
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5- Honters »Agenda für die Seelforger und Kirchendiener in 
Sybembürgen.« Gedruckt zu Krön in Sybembürgen 1547. 
Original in der Kronflädter Gymn.-Bibliothek. 

6. Honters »Sententiae ex omnibus operibus divi Augustini 
decerptae.« Impressum in Inclyta Transylvaniae Corona 
1539. Original in der Kronftädter Gymn.-Bibliothek. 

7. Honters: »Divi Aurelii Augustini Hippopensis Episcopi Hae- 
reseon Catalogus.« Impressum in Inclyta Transylvaniae 
Corona 1539. Original in der Kronftädter Gymn.-Bibliothek. 

8. Honters »Sententiae ex libris Pandectarum Juris Civilis de- 
cerptae.« Impressum .... Corona 1539. Original in der 
Kronftädter Gymn.-Bibliothek. 

9. Honters »Compendium Juris Civilis in usum Civitatum ac 
Sedium Saxonicarum in Transylvania collectum.« Impressum 
. . . . Corona 1544. Original in der Krpnftädter Gymn.-Bibl. 

IG. Honters »Rudimenta Cosmographica.« 1542 in Kronftadt ge- 
druckt. Original in der Kronftädter Gymn.-Bibliothek. 

11. Honters »Chorographia Transylvaniae. Sybembürgen. Or- 
natissimo senatui Cibiniensi dicatum.« Basileae, Anno 1532. 
Original in der Kartenfammlung des ung. Nationalmufeums 
in Budapeft Nr. 3180. Veröffentlicht von K. Fäbritius in: 
»fotekezdsek« VII. 1878. 

12. Honters »Epitome Adagiorum Graecorum et Latinorum juxta 
seriem Alphabe ti. Ex Chiliadibus Erasmi Roterodami.« Im- 
pressum .... Corona 1541. Original in der Kronftädter 
Gymn.-Bibliothek. 

13. »Constitutio Scholae Coronensis a b. M. Johanne Hontero, 
Primo Reformatore Ecclesiae Coronensis, consentiente et 
approbante Amplissimo Senatu a. 1543 lata et promulgata.« 
Abgedruckt in Duck: »Gefchichte des Kronftädter Gymna- 
fiums« und Dr. Fr. Teutfch: »Siebenbürgifch-fächfifche Schul- 
ordnungen«. Das Original ift bisher noch nicht aufgefunden 
worden. 

14. »Apologia Reformationis a Mag. Joh. Hontero conscripta anno 
domini MDXLIII Coronae, ad Comitia generalia data.« Ge- 
druckt in Traufch: »Beiträge und Aktenftücke zur Refor- 
mations-Gefchichte von Kronftadt«. Das Original ift bisher 
noch nicht aufgefunden worden. 

Bezüglich der übrigen für vorliegende Arbeit minder 
wichtigen Werke Honters vergleiche: 
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a) »Katalog der von der Kronftädter Gymnafial-Bibliothek 
bei der 400-jährigen Luther-Feier in Kronftadt ausgeftellten 
Druckwerke aus dem Reformationszeitalter« von Julius 
Groß, Bibliothekar, Kronftadt 1883. Zufammenftellung der 
in der Kronftädter Gynin.-Bibliothek vorhandenen Werke 
Honters. 

b) »Kronftädter Drucke 1535 — 1886. Ein Beitrag zur Kultur- 
gekhichte Kronftadts« von Julius Groß, Profeffor und Biblio- 
thekar am ev. Gymnafium A. B. zu Kronftadt. Kronftadt 
1886. Zufammenftellung der Werke Honters, welche nach- 
weislich in Kronftadt gedruckt wurden. 

c) »Schriftfteller-Lexikon oder biographifch-litterärifche Denk- 
blätter der Siebenbürger Deutfchen« von Jofef Traufch, 
Bd. 2. S. 202 — 219. Erfchöpfende Aufführung der Werke 
Honters. 

d) »Über Honterus und Kronftadt zu feiner Zeit« von D. G. 
D. Teut/ch im Archiv des Vereins für fiebenbürgifche 
Landeskunde N. F. Bd. XIII. Heft i . Erfte kritifche Be- 
leuchtung der Werke Honters, darin namentlich auch die 
verwickelten Fragen über die verfchiedenen Auflagen der 
Cosmographie Honters klargeftellt werden. 



II. Urkundenfammlungen und Venvandtes: 

15. „Approbatio Reformationis Ecclesiae Coronensis ac totius 
Barcensis Provinciae, a Clariss. D. Martino Luthero, Philippo 
Melanthone et Joanne Pomerano Viteberga Cibiniensi Pastori 
(Matthias Ramafchi), suae Ecclesiae reformationem petenti, 
transmissa, ex autographo sive originali descripta« Coronae. 
Ohne Datierung. Original nicht vorhanden. Ferner: M. 
Schmeizel: »Epistola Marthini Lutheri ad Joannem Honterum 
Reformatorem Coronensem in Transylvania, numquam hac- 
tenus publice visa etc.« Jenae 171 2. Vergleiche damit einen 
Originalbrief Luthers und zwei Briefe Melanchthons an Honter 
(Katalog der von der Kronftädter Gymnafial-Bibliothek aus- 
geftellten Werke Nr. 46). Sämtliche Briefe abgedruckt in 
Jof. Duck: »Gefchichte des Kronftädter Gymnafmms«, Kron- 
ftadt 1845, einige auch in Jof. Traufch: »Beiträge und Akten- 
ftücke zur Reformations-Gefchichte von Kronftadt«. 

16. »Urkundenbuch der ev. Landeskirche A. B. in Siebenbürgen«, 
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herausgegeben von D. G. D. Tentfch. I. und IL Teil. Uni- 
verfitätsbefchlüffe, Synodalverhandlungen u. dgl. 

17. »Quellen zur Gefchichte der Stadt Kronüadt in Sieben- 
bürgen.« I. Band »Rechnungen aus dem Archiv der Stadt 
Kronftadt, 1503 — 1526«, Kronftadt, Römer und Kamner 1886. 
— II. Band »Rechnungen etc. 1526 — 1540«, Kronftadt, 
Albrecht und Zillich 1889. — III. Bd. (noch im Druck). 

18. »Die Siebenbürgifch-fächfifchen Schulordnungen« von Dr. Fr. 
Teutfch. I. Teil. Berlin 1888. 

19. »Monumenta Hungariae hiftorica« Band VI, IX, XII. (Briefe 
des Verantius.) 

III. Zeitgenöfüfche und der Zeit näher flehende Quellen: 

20. »Chronik des Hieronymus Oftermayer« in Jofef Kemeny: 
»Deutfche Fundgruben der Gefchichte Siebenbürgens« S. 9 
bis 68. Oftermayer war ein Zeitgenolfe Honters (f 1561). 

21. »Album Oltardianum.« Eine Chronik der Familie Oltard, 
die Zeit von 1529 — 1659 umfaiTend. Gedruckt in Eugen 
Traufchenfels: »Deutfche Fundgruben der Gefchichte Sieben- 
bürgens«. Neue Folge S. i — 49. I. Teil 1526 — 1552 von 
Andreas Scheerer (Oltard). Zeitgenöffifche Quelle. 

22. Chrift. Schefaeus: »Elegia in obitum trium illustrium virorum, 
eruditione, virtute et pietate praestantium : M. Joannis Hon- 
ten, M. Valentini Wagneri et D. Jakobi Mellembergeri« .... 
Claudiopoli 1573. 

23. Chr. Schefaeus: »Oratio de origine repurgatae caelestis doc- 
trinae in Transylvania et vicina Hungaria, Birthalbini in 
Synodo habita anno 1580. d. 8. Maji«. Im Urkundenbuch 
der ev. Landeskirche A. B. in Siebenbürgen II, S. 230 ff. 
Über Schefaeus und die Bedeutung feiner Schriften vergl. 
G. D. Teutfch: »Chriftian Schefaeus« in der allg. deutfchen 
Biographie und Dr. Fr. Teutfch: »Die ältefte fächfifche Re- 
formationsgefchichte« in Nr. 11 des Korrefpondenzblattes 
des Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde. 1883. 

24. »Chronicon Fuchsio-Lupino-Oltardinum sive Annales Hun- 
garici et Transsylvanici« .... Edidit Jof. Traufch, Coronensis. 
Parsl. Complectens Annales annorum 990 — i63o.Coronae 1847. 

25. Daniel Reipchius: »Kleinod und Ehrenkranz der löbl. Stadt 
Krön, wie auch der anderen fächfifchen Städte in Sieben- 
bürgen feit der Reformation her, welche durch M. Joh. 
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Honterum dafelbft angefangen« .... Handfchrift der Krön- 
ftädter Gymn.-Bibliothek. Bisher nicht verwertete Quelle. 

IV. Abgeleitete Quellen allgemeinerer Natur: 

26. Katona: »Historia critica Regum Hung.« Tom. I. Ord. XX, XXI. 

27. >Historia Ecclesiarum Transylvanicarum« .... Auetore M. 
Georgio Haner. Frankofurti et Lipsiae. 1694. 

28. Annales Ecclesiastlci Rerum Transylvanicarum inde a Re- 
formatione Religionis Anno 1520.« Auetore Davide Her- 
manno. 

29. »Historia Ecclesiastica totius Transilvaniae« *. . . . von Joh. 
V. Filßich. 1739.. Handfchrift in der Kronflädter Gymn.- 
Bibliothek. Filflich und Thomas Tartier: »Catalogus Pastorum 
Barcensium« fmd die hauptfächlichften Quellen für die tra- 
ditionelle Gefchichte Honters. 

30. D. G. D. Teutfch: »Gefchichte der Siebenbürger Sachfen« 
Bd. I. S. 309 ff. • 

3p. G. M. G. V. Herrmann: »Das Alte und das Neue Kronfladt« 
1801. I. Bd. Handfchrift in der Kronflädter Gymn.-Bibliothek. 

V. Spezial-Litteratur. 

32. Jofef Trau/ch: »Schriftflellerlexikon oder biographifch-litte- 
rärifche Denkblätter der Siebenbürger Deutfchen.« Bd. IL 
Darin der Artikel über Joh. Honterus. S. 197 ff. 

33. Der/clbe: »Beiträge und Aktenflücke zur Reformationsge- 
fchichte von Kronftadt.« Kronfladt 1865. 

34. Derfelhe: »Gefchichte des Burzenländer Kapitels.« Kronfladt 
1852. 

35. Derfelbe: »Gefchichte der Kronflädter Buchdruckerei« im 
»Satelliten« des »Siebenbürger Wochenblattes« vom 14. No- 
vember 1841. 

36. Derfelhe: »Wo und wann wurde die erfle Buchdruckerei in 
Siebenbürgen errichtet?« in Ant. Kurz: »Magazin für Ge- 
fchichte .... Siebenbürgens.« Kronfladt 1846. 

Vergl. zu Nr. 35 und 36 die grundlegenden Schriften von 
Jul. Groß: Nr. 14, a. und b. 

Traufch hat das Verdienfl, zuerfl ein reiches Material zur 
Gefchichte Honters zufammenge tragen zu haben; reiche 
Quellenangabe. 
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.37- D- G. D. Teut/ch: »Ober Hontenis und KronfUdt zu feiner 
Zeit« im Archiv des Vereins für fiebenbürgifche Landes- 
kunde N. F. Bd. XIII, Heft i . Die wichtigfte auf der Höhe 
kritifcher Forfchung flehende und darum grundlegende Schrift 
über Honter. 

38. Der/elbe: »Johannes Honter« in der allgemeinen deutfchen 
Biographie. 

39. Der/elbe: »Honter« in der Real-Encyklopädie für Theologie 
und Kirche. 

40. Dr. Fr. Teut/ch: »Drei fachfifche Geographen des 16. Jahr- 
hunderts« im Archiv des Vereins für fiebenbürgifche Landes- 
kunde Bd." XV. 

41. Der/elbe: »Aus der Zeit des fachfifchen Humanismus.« Archiv 
des Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde Bd. XVI, 
Heft 2. 

42. Der/elbe: »Zur Gefchichte des deutfchen Buchhandels in 
Siebenbürgen.« 

43. K. Fäbritius: »Erd^lynek Honter Jänos ältal keszitett tdrk^pe 
1532 böl« in: fotekezdsek a törtdnelmi tudomänyok kördböl«. 
VII. k. VII. sz. 1878. 

44. Der/elbe: »Honterus auf der Rückreife in die Heimat 1533.« 
Im Archiv des Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde 
N. F. XL 

45. Jo(e( Duck: »Gefchichte des Kronftädter Gymnafiums.« Kron- 
ftadt 1845. Vor Traufch und Teutfch die bedeutendfte 
Schrift über Honter. 

46. Fr. W. Seraphin: »Kronftädter Schulen vor der Reformation.« 
Im Archiv des Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde 
Bd. XXIII, Heft 3. Grundlegende Schrift. 

47. L. J. Marienburg: »Über die Verdienfte der burzenländifchen 
Reformatoren um das Schulwefen im Burzenland« in den 
»Siebenbürgifchen Provinzialblättern« I. 

48. »Zwei Briefe des Biftritzer Kapitels an den Weißenburger 
Bifchof Paul Bornemisza v. J. 1554« von S — z. im »Archiv 
des Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde« A. F. I. 

49. H. Herbert: »Die Reformation in Hermannftadt und das Her- 
mannftädter Kapitel.« Hermannftadt 1883. 

50. »Korrefpondenzblatt des Vereins für fiebenbürgifche Landes- 
kunde.« 14 Jahrgänge. 
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51. >'Siebenbürger Quartalfchrift«, herausgegeben vdn H. Schmidt. 
10. Jahrgang 1860. 

52. »Transsilvania« Auetore Josephe Behkö. Vindobona 1798. 

53. »Blätter für Geift, Gemüt und Vaterlandskunde« aus 1837 
von Jof. Traufck. 

Ober die Benützung der Quellen hat der Verfaffer nur 
weniges zu fagen. Er war bemüht, das, was die Forfchung Zu- 
verl äffiges über Honters Leben und Wirken ergründet hat, 
zu einem möglichft vollftändigen Bilde zufammenzuftellen. Was 
weniger zuverläffig oder nicht von allgemeinerem Intereffe er- 
fchien, wurde in die Anmerkungen des nachfolgenden Anhanges 
verwiefen. Manches, was bisher über Honterus berichtet wurde, 
ift vom Standpunkte moderner ftrenger Quellenkritik noch nicht 
erwiefen. Sollte das alles ausgefchieden werden? Welch ein 
lückenhaftes Bild Honters, wie er nun einmal im Gedächtnis 
feines Volkes lebt, wäre da zu Stande gekommen! In folchen 
Fällen wurde das Wahrfcheinliche erzählt und durch die Art 
der Wiedergabe dafür geforgt, daß es nicht als unumflößliche 
Wahrheit aufgefaßt werde ; haben wir es doch gerade in jüngfter 
Zeit erlebt, daß die quellenkritifche Forfchung die Tradition be- 
ftätigt hat. Es wird auch mitunter manche Nachricht in folcher 
Übereinftimmung berichtet, daß man fich des Eindrucks nicht 
erwehren kann, es hätten die Schriftfteller aus einer gemein- 
famen Quelle gefchöpft, die verloren gegangen, oder noch nicht 
wieder aufgefunden worden ift. Die im Zuge befindliche Ordnung 
der Handfchriftenfammlung Jof. Trau/chs, des Burzenländer Ka- 
pitels-Archivs, das fortfchreitende Werk der Herausgabe der 
»Quellen zur Gefchichte der Stadt Kronftadt«, eine auf Quellen- 
kritik beruhende Quellenkunde, endlich die eingehende Bear- 
beitung der einzelnen Werke Honters find die nächften Voraus- 
fetzungen für ein vollkommneres Lebensbild des großen Mannes. 
Möchte es bald möglich fein, ein folches Bild zu entwerfen! 

Anmerkungen zum Texte. 

I. Geburtsort, Eltern, frühefte Jugend Honters. 

*) D. Reipckius: > Kleinod und Ehrenkranz der Löblichen Stadt 
Krön.« S. 84. 
. ') D. G. D. Teut/ch: »Über Honterus und Kronftadt zu feiner 
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Zeit.« Archiv des Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde 
N. F. XIII, S. 96 und 97. 

") Ebenda, wo überhaupt Ausführlicheres über Kronftadt zur 
Zeit des Honterus zu lefen ift. Diefe Schrift enthält auch 
die erften grundlegejiden, weil kritifchen, Forfchungen über 
Honterus. Vergl. bezüglich der Gefchichte Kronftadts ferner 
Thomas Tartier: »Collectanea zu einer Partikulär -Hiftorie 
von Kronftadt« und deren Fortfetzung von Jof. Franz Traufch, 
Manufkript in der Kronftädter Gymn.- Bibliothek. Ferner: 
»Quellen zur Gefchichte der Stadt Kronftadt in Sieben- 
bürgen.« 

*) Georg Graß und Dorothea Graß geborene Honnes foUen feine 
Eltern geheißen haben (D. G. D. Teutfch im Arch. XIII, loi. 
Benkö, »Transylvania« II, 351 und Andere). Die Familie war 
patricifch, nicht ganz unbemittelt (Arch. XIII, 102. Fillßich 
S. 165) und ftand auch ihrer Rechtlichkeit und Frömmigkeit 
wegen in allgemeiner Achtung. Ganz befonders pflanzte die 
Mutter Frömmigkeit und das Gefühl für alles Edle und Gute 
in die Seele des jungen Honterus {Duck S. 1 5). Der Vater, 
feinem Berufe nach Lederer, ftarb während der Abwefenheit 
feines Sohnes auf Hochfchulen {Fillßich S. 166. Arch. XIII, 
loi.). Die Mutter erlebte noch feine Rückkehr von der 
Hochfchule und konnte fich noch der fegensreichen Ent- 
faltung feiner Thätigkeit in der Heimat erfreuen. 

Wie kam aber Honterus zu eben diefem Namen, wenn 
feine Familie den Namen Graß führte? Diefe Frage beant- 
wortet die dichtende Sage, welche auch die Jugendgefchichte 
des Honterus mit ihren Ranken überfponnen hat. Sie er- 
zählt, daß er einmal, in Gefahr zu ertrinken, fich an einem 
Hollunderftrauch, der vom Ufer in das Waffer hing, feft- 
geklammert und auf diefe Weife fein Leben gerettet habe. 
Seinen Dank gegen Gott zu beweifen, habe er nun den 
Namen Honterus angenommen, weil der Hollunder auf 
lachfifch »Hontert« heißt. Diefe Sage ift eine Familienfage, 
welche vor des Honterus Zeit hinaufreicht und in ihren An- 
fangen den Urfprung dreier hervorragender Gefchlechter der 
Stadt Kronftadt zu erklären fucht. Das Wahrfcheinliche ift, 
daß er eben Honter hieß — ftammte er vielleicht aus dem 
Honter Komitate des nördlichen Ungarn, wo ja auch zahl- 
reiche Deutfche lebten? — und nach der Sitte jener Zeit, 

154 



um dem guten deutfchen Namen einen griechifchen oder 
römifchen Klang zu geben, feinen urfprünglichen Namen in 
»Honterus« verwandelte. Wie dem nun immer fei, Thatfache 
ift, daß er fich felber fo fchrieb, daß feine Werke diefen 
Namen tragen, darunter zuerft eine Weltbefchreibung, welche 
1530 in Krakau erfchien. So wird denn diefer Name auch in 
alle Zukunft klingen. (D. G. D. Teutfch: Sachfengefchichte I, 
323 und Arch. XIII, 10 1. Benkö: »Transilvania« II p. 351.) 
*) Fr. Wilh. Seraphin: »Kronftädter Schulen vor der Refor- 
mation« Arch. XXIII, 747 ff. Marienburg, Band I, S. 163 der 
»Siebenb. Provinzialblätter«. Einige Quellen berichten auch 
(Jof. Traufch: Beiträge S. i. Duck S. 15. Fillßich und An- 
dere), daß Honterus ein Schüler der Dominikanerklofler- 
fchule gewefen fei, welche bei dem Klofter Petri und Pauli 
in der Kloftergafife beftanden habe. Diefe Anficht würde 
eine Beftätigung erfahren durch den Umftand, daß der Vater 
Honters mit den Dominikanern vielen Verkehr gehabt habe 
{Fäbritius im Arch. XI, 445.). Auch Honters Siegel mit dem 
nachmaligen Wappen Kronfladts — die Krone auf dem Baum- 
ilamm mit der Wurzel — wird als ein Beweis für jene An- 
ficht angeführt, denn jenes Wappen foll von den Domini- 
kanern herrühren {Fäbritius im Arch. XI, 445.). Die Glaub- 
würdigkeit diefer Nachricht, welche nur der VoUftändigkeit 
halber hier angeführt wurde, fcheitert indeffen an dem Um- 
ftande, daß man aus dem ganzen Sachfenlande , fo viele 
Klofter auch bezeugt find, keine Klofterfchule kennt. Die 
Schulen auf Sachfenboden waren eben Gemeindefchulen. 
Die politifche Gemeinde ftellte die Lehrer an und befoldete 
fie. Die Kirchengemeinde, deren Diener zugleich die Lehrer 
waren, führte die Oberaufficht und übte die Jurisdiktion. 
Der Grund diefer Erfcheinung liegt darin, daß hier ur- 
fprünglich die politifche Gemeinde mit der kirchlichen und 
beide mit der deutfchen Gemeinde fich vollkommen deckten. 
(Dr. 'Fr. Teutfch: Siebenb.-lachf. Schulordnungen. Einleitung 
S. IV und Fr. Wilh. Seraphin: Arch. XXIII, S. 763 und 785.) 

II. Die Lemzeit auf Hochfchulen. 

D. G. D. Teutfch im Archiv XIII, S. 103. 

») Duck S. 15. 

») D. G. D. Teutfch im Arch. XIII, 127. 
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*) Fr. Wilh. Seraphin im Arch. XXIII, S. 757. 

*) Es wird berichtet, daß er eine Unterftützung des Königs 
von Polen Sigmunds des Älteren, wahrfcheinlich ein durch 
Bitten und Empfehlung des Senators und Richters von Krön- 
fladt Johann Fuchs erwirktes Stipendium, erhalten habe 
{Schefaeus: »Oratio de origine etc.« im Urkundenbuch der ev. 
Landeskirche A. B. in Siebenb. II, 234. D. G. D. Teut/ch 
im Arch. XIII, S. 125. Trau/ck: Beiträge S. i. Duck S. 16). 
Er foll fogar Erzieher der polnifchen Prinzeffm Ifabella, der 
nachherigen Königin von Ungarn, gewefen fein {Trau/ch: 
Schriftflellerlexikon II, 198. Beiträge S. i. Duck S. 17. 
Fülflich, Tartier,) Jof. Kemeny (im Magazin I, S. 390) zweifelt 
daran, fuhrt aber eine Stelle aus dem polnifchen Gefchichts- 
fchreiber Stanislaus Konarski an, die feinen Zweifel gerade 
fehr ungerechtfertigt erfcheinen läßt. Diefe Nachricht könnte 
an Glaubwürdigkeit gewinnen durch die Thatfache, daß er 
Ifabellen 1539 ein Werk »Sententiae ex omnibus operibus 
Divi Augustini« widmete. In der Vorrede heißt eine Stelle: 
»Quoniam autem id genus studii maxime decet excelsa in- 
genia, et in eo S. M. T. perlibenter versari cognovi, operae 
pretium facturus mihi videbatur, si tam nobile enchiridion 
auspiciis ejusdem S. M. T. in communem usum evulgarem.« 
Könnte man aus diefer Stelle nicht fchließen, daß Honterus 
Ifabellen genau gekannt, wie eben ein Lehrer feine Schülerin 
kennt? Wenn fie auch kein ficherer Beweis ift, fo ift doch 
fchon die Widmung an fich im Zufammenhang der andern 
Nachrichten nicht ganz ohne Gewicht. 

«) Dr. Fr. Teut/ch: Schulordnungen. Einleitung S. VIII. 
*) Circuli Sphaerae cum quinque Zonis. 
») Fr. Wilh. Serafhin im Archiv XXIII, S. 755—757. 
») D. G. D. Teut/ch im Archiv XIII, 103. 

^°) Kdf. Trau/ch, M. Jonas Nicolai in einem dem Kronftädter 
G. Heiner gewidmeten Gedicht (Arch. XIII, 125.). M.-Georgius 
Stamfdius in feiner Cosmographie (f. Reipchius: Kleinod und 
Ehrenkranz S. 93) fpricht es fehr beftimmt aus: »Is enim 
(Honterus), ut ex fide dignis mihi relatum, puram Evangelii 
doctrinam ex fontibus sacris et ore Domini Lutheri in Ger- 
mania abunde haustam secum ad Saxo-Transilvanos Coro- 
nenses ferme circa annum 1540 transtulit.« 

") D. G. D. Teut/ch im Arch. XIII, loi. 
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**) Sche/aeus, Stadtpfarrer in Mediafch, ein gekrönter hu- 
maniftifcher Dichter, erzählt in einer auf der Synode zu 
Birthälm (8. Mai 1580) gehaltenen Rede über den Urfprung 
des gereinigten Glaubens in Siebenbürgen, daß fich Honterus 
während feines Aufenthaltes in Krakau dem Studium der 
Sprachen und Künfte, fowie dem Studium der Philofophie 
hingegeben habe. (Urkundenbuch der ev. Landeskirche 
A. B. II, S. 234.) 

^^) Schtneizel, ein Kronftädter, Profeflbr des Staatsrechtes und der 
Gefchichte in Halle (f 1747), berichtet: Honterus jactis in 
patria studiorum fundamentis primum in academiam vicinam 
Cracoviensem se contulit, ubi moderatore Johanne Arun- 
dinensi studia academiae graviler tractavit. Cracovia deinde 
relicta Johannis Reuchlini fama accitus Basileam contendit 
... * Hier wäre uns alfo in der Perfon des Johannes Arun- 
dinensis auch einer der Krakauer Lehrer des Honterus ge- 
nannt. Allein, da die Nachricht bezüglich Reuchlins offenbar 
unrichtig ift, wird man auch auf die andere kein fonderliches 
Gewicht legen können. (Vergl. D. G. D. Teut/ch im Arch. 
XIII, 126 und FiUßich p. 165.) 

") Duck S. 16. 

") Tran/ch: Schriftftelleriexikon S. 198 nach Brockhaus: Kon- 
verfationslexikon aus 1830, II, 440. 

*®) Nach D. G. D, Teut/ch (Sachfengefchichte I, S. 323) kehrte 
er von Krakau nach Siebenbürgen zurück. 

^') Überfetzung des lateinifchen Textes nach Fäbritius im Arch. 
XI, S. 452. 

*®) Sche/aeus im Urkundenbuch II, 234. Trau/ch: Schriftfteller- 
iexikon II, 198. 
) D. G. D. Teut/ch: Sachfengefchichte I, S. 323. 
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III. Ein Blick auf die politifchen Verhältniffe Ungarns 
und Siebenbürgens zur Zeit des Honterus. 

^) Nach D. G. D. Teut/ch » Sachfengefchichte < und »Honterus 
und Kronftadt zu feiner Zeit«. Arch. XIII, Heft i. 

IV. Honterus als Buchdrucker. 

") D. G. D. Teut/ch im Arch. XIII, 145. 

) Nach einem im Kronftädter Stadtarchiv befindlichen, 1532 
angelegten, nachher aber häufig abgeänderten und ergänzten 
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Verzeichnis der Hundertmänner. Fn Herfurth im Kor- 
respondenzblatt 1887, S. 71. 

') Fr. Herfurth im Korrespondenzblatt 1887, S. 71 und Fr. Wilh. 
Seraphin im Arch. XXIII, S. 780. 

*) D. G. D. Teutfch: Sachfengefchichte I, 323. Fiüflich p. 166. 
Traufch: Schriftftellerlexikon II, 198. 

*) In der Chronik des Stadtpfarrers von Hermannfladt Andreas 
Oltard (f 1660) — »Album Oltardianum« in Traufchenfels 
»Fundgruben« — findet man trefflich zufammengeftellt, was 
die meiden Quellen über die Entftehung der Druckerei 
Honters mit großer Obereinftimmung berichten: »Magifter 
Joh. Hoterus ift zu Haufe von Bafel kommen anno 1533 circa 
festum Margarethae (13. Juli), und weil er etliche Schrift- 
gießer und Buchdruckergefellen mit fich in comitatu bracht, 
als hat er, weil er fehr reich und an äußerlichen Gütern 
vermöglich (auch nach FiUflich p. 166), in diefem 1533 und 
folgendem 1534 Jahr ihm eine eigene Typographie mit den- 
felben propriis sumtibus anrichten und allerhand fchöne 
opuscula drucken laflen, welche den Leuten, fo hin in diefem 
Lande dergleichen nicht mehr gefehen, infonderheit aber 
der Jugend fehr angenehm gewefen.« 

"") Duck S. 16. 

') Traufch: Schriftftellerlexikon II, 198 nach Brockhaus: Kon- 
verfationslexikon aus 1830, II, 440. 

®) Andreas Oltard: Concio solennis. S. 47. 

°) Matthias Miles: Würgengel p. 26. 

'°) Traufch: Gefchichte des Burzenländer Kapitels S. 5 und 
Schriftftellerlexikon II, 218. Im Magazin für Gefchichte und 
Litteratur Siebenbürgens II, S. 344 führt er aber im Wider- 
fpruch mit jenen Angaben die lateinifche Grammatik Honters 
als die ältefte Kronftädter Druckfchrift an. Der Haupt- 
vertreter diefer Anficht ift der Kirchengefchichtfchreiber 
M. Georgius Jeremias Haner, welcher berichtet: »Er kehrte 
in fein Vaterland zurück aus Bafel und führte eine Buch- 
druckerei und gedungene Buchdrucker ein. Alsbald err 
fchienen Luthers Schriften und die Augsburgifche Con- 
feffion. Durch andere Werke, welche bis daüiin, wenn nicht 
aus Deutfchland, feiten und nur zu hohem Preife erworben 
werden konnten, forgte er für die Bildung Siebenbürgens« 

(S. 193)- 
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**) Trau/ch: Gefchichte des Burzenländer Kapitels S. 5. 

**) Julius Groß im Korrespondenzblatt 1886, S. 5. 

*^) Aus der Vorrede zur Epitome adagiorum. 

") Nach Jofef Teut/ch, welcher 1749 in feinem Werk: »Aufge- 
richtetes Denkmal der Königlichen freyen Stadt Kronen in 
Siebenbürgen etc.< die bis 1748 entweder in Kronftadt ge- 
druckten oder von Kronftädtern herausgegebenen Werke zu- 
fammengeflellt hat, ift das ältefle Druckwerk eine griechifche 
Grammatik Valentin Wagners aus dem Jahre 1535. Er 
fchreibt davon: »Diefes ift das erfte Buch, welches in Kron- 
ftadt gedruckt worden, wie deflen Caspar Peftienfis in Prae- 
fatione Libri sui, Epitome Adagiorum betitult, gedenket* und 
ift alfo der Anfang und Grund zu einer foliden Wiflenfchaft 
damit geleget worden .... Der Ort, wo folches zum Druck 
befördert worden, ift Kronftadt, in welcher der vortreffliche 
Mann Herr Johann Honte rus Reformator eine Druckerei auf 
eigene Koften anlegen lafTen. Die Herausgabe fällt ins 
1535 Jahr, als in welchem zuerft in Cronen Bücher find ge- 
druckt worden, wie folches der Verfaffer der Chronik in dem 
Kronftädtifchen Kalender und Andere angemerket haben. 
Herrmann in den Annalibus Eccl. fchreibt folches ins 1533 
Jahr.< (Julius Groß: Kronftädter Drucke. 1535— 1886. S. i.) 
Ein Exemplar diefes Druckes ift bisher nicht aufgefunden 
worden. 

") »Eine kleine / Vnterrichtunge :/ Wie Mann fich halten Soll, 
In der Zeitt der Un/gütigen Peftilentz: Doctoris Sebastiani 
Pauschnery / Gedruckt in der Hermanftadt durch M / Lucam 
Trapolder Im Jahr dess Herren 1530«. »Sebaftianus Paufchne- 
rus, der Sieben freyen künfte undt A rtzenei Doctor, wünfchet 
den Nahmhafften Wohl weifen Herren Johanni Schirmer, 
Richter und Rahtleuten, undt der Stadt Crohn, gnadt undt 
friedt, In Chrifto Jefu unfern Herrn« und führt in der Wid- 
mung an, daß er fich »den Kroner Herren, umb mancherley 
wollthaten« dankbar erzeigen wolle, und da augenfcheinlich 
eine Peft drohe, fo wolle er diefe »kleine Unterrichtung« 
Schreiben, »damit fich ein Jeder bewahren mag«. Dann 
handelt er »Von den Uhrfachen der Peftilentz, Anzeigung 
zukünftiger Peftilentz, Wie man fich vor Peftilentz bewahren 
Soll,« und dabei: »von der Lufft, von Speiss und Tranck, von 
Schlaffen und Wachen, von Lehrmachen und Füllen, von 
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Ubunge, von Gefchickligkeidt des Gemuhts, von Unreinen 
werken, Artzeney die vor Peftilentz bewahren, Hülffe, So 
einer an Peftilentz kranck ift« (Dr. Fr. Teutfch im Korrespon- 
denzblatt 1885, S. 121 und 1886, S. 116, wo auch eine Nach- 
richt von Georg Soterius (f 1728) mitgeteilt ift: »Sebast. 
Pauschnerius, sept. Hb. artium et medic. Doctor, libellum 
Cibinii 1530 in 4to edidit de pestilentia«). 

*®) Dr. Fr. Teutfch: Korrespondenzblatt 3. Jahrgang, S. 15. 

*'j Dr. Fr. Teutfch: Zar Gefchichte des deutfchcn Buchhandels 
in Siebenbürgen, S. 20 ff. Die Thätigkeit diefer drei fieben- 
bürgifchen Druckereien war namentlich im Zeitraum von 
1535 — 1590 von Bedeutung. Die Hermannftädter Druckerei, 
welche dem Rate gehörte, war 1575 unter Martin Heusler 
und Martin Wintaler thätig, 1576 unter Heusler und Fraut- 
linger, 1578 unter Georg Frautlinger, 1590 — 1594 Joh. Heinrich 
Crato, angeblich der Sohn des Wittenberger Druckers gleichen 
Namens, 1593 Lorencz, 1595 (?) Joh. Henrici, 1595 — 1601 Joh. 
Fabritius, welcher die Druckerei um 300 Gulden dem Rate 
abkaufte. (Dr. Fr. Teutfch: Korrespondenzblatt i88i, S. i.) 

Durch- diefe Daten wird die Glaubwürdigkeit der felt- 
famen Nachricht, daß die Honterus-Druckerei zu Ende des 
16. Jahrhunderts eine Zeit lang nach Hermannftadt verlegt 
worden fei, fehr abgefchwächt. Diefelbe fcheint entftanden 
zu fein aus dem Zufammentreifen der Thatfache, daß aus 
dem Zeitraum 1594 — 1630, und wenn man von der zweiten 
Auflage der Bognerfchen Gebete wider die Türken vom 
Jahre 1594 abfieht, fchon von 1588 an (1586 erfchienen 
»Tröftl. Gebete wider die Türken«, 1588 ein Gefangbuch) 
keine Druckfchriften aus Kronftadt, hingegen gerade aus 
diefer Zeit mehrere aus Hermannftadt bekannt find (Jof. 
Traufch im Mag. f. Gefch. u. Litt. Siebenbürgens II, S. 346 ff.) 
mit einer Bemerkung des gelehrten Hermannftädters Matthias 
Miles (f 1686) folgenden Wortlautes: »Anno 1535. Magister 
Johannes Honterus, Reformator Ecciesiarum Saxonicarum in 
Transsilvania, läßt in Kronftadt durch etliche Druckergefellen, 
fo er in feinen Unkoften aus Teutfchland gebracht, geift- 
liche Bücher drucken. Eben diefe Druckerei ift heut in 
Hermannftadt«. Die Gefchichte der Honterus-Druckerei aus 
dem 16. Jahrhundert gewährt keinen Schlüffel, das Rätfei 
zu löfen, welches hier vorliegt (fiehe auch Dr. Fr. Teutfch: 
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»Die Kronftädter Buchdrucker«. Korrefpondenzblatt 1886, 
S, 40). Sie berichtet, daß nach Honterus Valentin Wagner, 
der gelehrte Zeitgenoffe und Mitarbeiter desfelben, Befitzer 
der Druckerei wurde. (1555 erfchienen »Geyftliche Lieder 
vnd Plalmen durch D. M. Luther vnnd andere gelerte Leuth 
gemacht«. Gedruckt zu Krön in Sybenbürgen bei M. Valentin 
Wagner. M. D. L. V.). Er ftarb fchon 1557. Nach ihm ift es 
Joh. Nireus oder Niro aus Hermannftadt (1580, 1581), deffen 
Druckerei fich proelum Honterianum nennt. Für 1583 und 
84 ift Georg Greuß als Buchdrucker in Kronftadt nachge- 
wiefen, welcher die Statuta oder das Eigenlandrecht der 
Sachfen in des Verfaflers Matthias Fronius Verlegung la- 
teinifch und deutfch druckte (1583). Heute ift die Honterus- 
Druckerei Eigentum der Firma Johann Gött's Sohn und zwar 
feit 1834 (Satellit d. Siebb. Wochenblattes 1841, S. 366,67). 
Honterus hat ohne fürftliches Privileg gedruckt. Von 
feinem Nachfolger Valentin Wagner ift ein Werk bekannt, 
das Neue Teftament in griechifcher und lateinifcher Sprache, 
welches er 1557 »mit Gunft und gefetzlicher Erlaubnis der 
Königlichen Majeftät« drucken ließ. Auch feine »Geyftlichen 
Lieder vnd Pfalmen, durch D. M. Luther und andere ge- 
lerte Leuth gemacht« erfchienen »mit Privilegien auf fünf 
Jahr«. Ein folches Privileg bezog fich aber zu jener Zeit 
wohl nur auf einzelne Werke und war mehr eine Aus- 
zeichnung, die der Herausgeber, fein Buch zu empfehlen, 
fuchte, als die Befeitigung eines gefetzlichen HindernilTes. 
Erst 1571 wurde durch Steph. Bathori die Cenfur wegen 
religiöfer Streitigkeiten eingeführt und eine befondere Er- 
laubnis zum Bücherdruck Gefetz (Dr. Fr. Teut/ch: Gefchichte 
des deutfchen Buchhandels in Siebenbürgen. S. 18, 19, 25). 

^^) Ung. Mag. IV, 451 u. Jul. Groß: »Kronftädter Drucke 1535 
bis 1886«. S. 156. 

'") Satellit 1841, S. 366, 67. Siehe auch Jul. Groß: »Kronftädter 
Drucke«. S. loi. 

^**) Dr. Fr. Teut/ch: Korrefpondenzblatt. 3. Jahrg., S. 15 u. 16. 

^') Es find ohne Zweifel diefelben, von denen Benkö (II. p. 597) 
erzählt, daß heute noch Holztafeln zu geographifchen Karten 
in der Seulerfchen (aus der des Honterus hervorgegangenen) 
Buchdruckerei zu Kronftadt vorhanden feien; L. J. Marien- 
burg: »Zwei diefer von Honterus eigenhändig verfertigten 
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MoMchnitte rettete ich ontingit aus dem Feuer, worin die 
übrigen bereits verbrannt waren.« (Provinzialblätter 1805, 
S. 165). 

*-) »Für die 1400 gefchriebene Summa Innocentii zahlt der Be- 
fitzer 6 Pfund 40 Denare ; für ein anderes theologifches Werk 
erhält Michael von Heitau, Baccalaureus der freien Künde, 
1483 von Martin aus Mühlbach 6 Goldgukien und ein Buch 
im Wert von 2 fl.« (Dr. Fr. Teutfch: »Zur GefcWchte des 
deutfchen Buchhandels in Siebenbürgen«). 

- ') Dr. Fr. Teutfch: »Zur Gefbhichte des deutfchen Buchhandels.« 

V. Lektorat und wiffenroHnMicheg Stüfl^beti im Haufe 

der Mutter. 

') D. G. D. Teutfch: Archiv XIII, 146, 147. Caspar Pesthiensis 
in der Vorrede zur Epitome adagiorum. 

') Dr. Fr. Teutfch: Schulordnungen. Einleitung S. XVII. 

^) Nach den Provinzialblättern i, 161, Duck S. 17 u. Traufch: 
Schriftfteller-Lexicon S. 199 hätte er bis 1544 kein öffent- 
liches Amt bekleidet. . 

*) Ebenda. 

^) D. G. D. Teutfch im Korrefpondenzblatt 1888, S. 56 und 
1889, S. 73. Fr. W. Seraphin im Archiv XXIII, S. 780 ff. 

°) Kronftädter Schaffnerrechnung v. 1541: »pro suis magnis 
ac diligentibus laboribus circa juventutem hujus civitatis ad 
bonas litteras religionisque Christianae cognitionem eru- 
diendam informandamque habitis«. (Quellen zur Gefchichte 
der Stadt Kronftadt II, S. 645.) 

Fr. W. Seraphin: Archiv XXIII, S. 781. 

") »Er errichtete in der Schwarzgaffe, in der Wohnung feiner 
verwitweten Mutter, eine Privatfchule, in welcher nicht bloss 
die Jugend in der lateinifchen und griechifchen Sprache, der 
Weltbefchreibung und der chriftlichen Religion unterrichtet, 
fondern an gewiffen Tagen auch Erwachfene, die fich ein- 
fanden, vornehm und gering, jeden Standes und Ranges, in 
der evängelifchen Lehre unterwiefen wurden.« Duck S. 17. 

") Filistich p. 166. 

^") Überfetzung aus der Vorrede des Werkes Honters: »Sen- 
tentiae ex omnibus operibus divi Augustini decerptae«. 1539. 

' ') Daß Honterus ein folches Lehramt gegen den Wunfeh und 
Willen der Mutter geübt, bezweifelt auch FilisHeh, indem er 
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(S. i66)fagt: »An vero matre reclamante ftliumque devovente 
ut Sam. Thimon in Chronologia saepe adlegata fol. 174 ad* 
annum 1533 refert, id tentaverit, nulla üde est dignum, 
tacentibus videlicet de eo et domesticis et peregrinis scrip- 
toribus.« 

In diefer Zeit, während welcher Honterus mutmaßlich 
den Samen ausilreute, der fpäter fo reichlich aufging, müßte 
Honterus Leonhardt Stöckeis Nachfolger im Pfarramte zu 
Bartfeld in der Zips gewefen fein, wenn diefer Nachricht 
nicht ein Irrtum zu Grunde läge. Es berichtet nämlich die 
Leutfohauer Chronik von Xylander: »Ihm (Stöckel) ift ge- 
folgt Johannes Honterus, ein Siebenbürger, der zugleich 
Superintendent diefes Trakts gewefen. < Allein diefe Stelle, 
welche zum Irrtum geführt hat, erklärt fich aus einem andern 
Werite desfelben Verfaflers (Matricula S. 288), wo Honterus 
ein Siebenbürger aus Kronftadt genannt wird, »der Prediger 
dafelbft (alfo in Kronftadt und nicht in Bartfeld!) und des 
dortigen Trakts Superintendent gewefen«. Dagegen kann 
Honterus fehr wohl mit den Reformatoren der Zipfer Städte 
in Verbindung geftanden fein, und möglich, daß .diefes zum 
Irrtum beigetragen. Als in Bartfeld und Eperies Religions- 
ftreitigkeiten entftanden waren, und auf ihre Aufforderung 
Melanchthon fein Urteil darüber abgab, da fchloß er das- 
felbe: »Ihr könnt auch die Meinung der benachbarten Kron- 
ftädter Kirche anhören.« (Archiv XVI, S. 257.) Es läßt 
fich um fo leichter denken, daß fich die ftreitenden Parteien 
von dort an ihn werden gewendet haben, als er ja in der 
Zips, wie der auf feiner Rückreife gefchriebene Brief zeigt. 
Bekannte hatte. Dies würde aber in eine fpätere Zeit fallen 
und niemals einen Anhalt dafür bieten können, daß Hon- 
terus Pfarrer in Bartfeld gewefen. 

VI. Ein Blick auf die Urfachen der Reformation im 

Sachfenlande. 
') Nach D. G. D. Teutfch »Sachfengefchichte« I. 

VII. Das Reformationswerk des Honterus. 

') H. Herbert: »Die Reformation in Hermannftadt und das 

Hermannftädter Kapitel.« S. 8. 
») Traufck: Beiträge S. 7. 
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^ Trau/ch: Beiträge S. 3 und »Gefchichte des Burzenländer 
Kapitels«. S. 5. 

*) Trau/ch: »Gefchichte des Burzenländer Kapitels.« S. 5. Auch 
der Kirchenhiftoriker G. J. Haner berichtet von frühen An- 
fangen der Reformation im Burzenlande. 1529. »In Barcia 
equidem altas etiam conceperat radices Religio, sed Tur- 
carum cum Valachis facta conjunctio et inopinata in Transyl- 
vaniam irruptio omne conveniendi comercium intercipiebat.« 
Hist. eccl. p. 199. Die Vertreibung der Mönche aus Hermann- 
fladt (1529) bringt er mit der Reformationsbewegung im 
Burzenlande in Zufammenhang. Die aus Hermannftadt ver- 
triebenen Mönche gehörten dem Dominikaner-Konvente an; 
hatten vielleicht die Kronftädter ihren Dominikanern das 
gleiche Schickfal bereitet .> 

*) Simon Alhelius fchreibt in einem Briefe über die Reformation 
(1647) an den Superintendenten Chriftian Barth: »Mentionem 
autem Honteri Annales quorundam apud nos doctorum Vi- 
rorum primum faciunt ad annum 1534, utpote in quo primum 
ille libros typis ediderit Coronae, qui tamen de religione 
nihil attingunt.« {Trau/ch: Beiträge S. 69.) 

") Die drei Söhne des Stadtrichters Joh. Fuchs werden als 
Honterusfchüler erwähnt (rr^ftf/cÄ: Beiträge S. 7). Ihr Vater 
felbft foll der erfte Weltliche gewefen fein, der zur neuen 
Confeffion übertrat {Duck S. 19). 

^) Noch im Jahre 1531 reift der Rektor der Kronftädter Stadt- 
fchule, Christophorus, nach Weißenburg, um vom fieben- 
bürgifchen Bifchof die Priefterweihe zu empfangen. Fr.. W. 
Seraphin im Archiv XXIII, S. 776. 

®) Trau/ch: Beiträge S. 18, 61, 62. Ram/er, der in der Refor- 
mationsgefchichte Siebenbürgens eine hervorragende Rolle 
fpielt, war früher Pfarrer in Broos. Am 17. Mai 1536 
ward er, nachdem Mich. Amicinus, Pfarrer zu Weidenbach, 
durch die Hermannftädter Ratsherren Martin Pilgram und 
Jakob Armbruster zur Kandidation eingeladen, die Berufung 
gleich dem Mefchner Pfarrer abgelehnt hatte, Pfarrer in 
Hermannftadt. Unter Glockengeläute zog er ein und wurde 
zwei Tage lang in der Wohnung des Ratsherrn Joh. Roth auf 
Koften der Stadt bewirtet. (H. Herbert: Die Reformation in 
Hermannftadt etc. S. 17). Johann Lebet war fpäter Pfarrer in 
Talmefch, feit 1545 in Budak und ftarb 1566 in Gensdorf. 
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?) Trau/ch: Gefchichte des Burzenländer Kapitels S. 30 und 
H. Herbert: Die Reformation in Hermannftadt etc. S. 19. 

^^) Freie Überfetzung aus »Honteri reformatio ecclesiae Coronen- 
sis ac totius Barcensis provinciae«. 1543. 

^') »Febr. 1542. Item find mit Willen der Obrigkeit die Bilder 
aus den Kirchen, auch der große Altar in der Pfarrkirche 
abgebrochen worden.« (Hieronymus Osternteier in feiner 
Chronik.) 

^^) Nach der für das ganze Sachfenland herausgegebenen 
»Kirchenordnung aller Deutfchen in Siebenbürgen« (1547). 

^^) »Hoc anno primum abdita — abolita — est Missa papistica 
in templo Cathedrali Coronensi et inchoata Reformatio 
publica Ecclesiae, opera et studio Doctissimi Viri Joannis 
Honteri, strenue rem adjuvante* et promovente piissimo 
gravissimoque viro Domino Johanne Fuchsio, Judice Coro- 
nensi« (Chronicon Fuxio-Lupino-Oltardinum. p. 53. Ver- 
gleiche auch die Chronik des Hieronymus Ostermeier p. 27). 

") Nach der Reformatio Eccl. Coronensis von 1543. 

^^) Ebenda. 

*®) »Feria quinta post Omnium Sanctorum pro convocatione 
provinciae causa evangelii pure praedicandi ut religionis hie 
reformatione asp. 12.« »Feria tertia ante Nicolai incepta 
est visitatio cum venerabilibus ac prudentibus dominis, 
quibus dedi in expensis fl. 5.« Dominica post Conceptionis 
Mariae quod domini senatus rursum in prosequendo visi- 
tationis inceptae negotio processerunt, expensae fl. 6 asp. 30.« 
(Kronftädter Stadthannenrechnung von 1542. »Quellen zur 
Gefchichte der Stadt Kronftadt,« III, S. 178, 180 und 181.) 

^^) Reipchius: Kleinod und Ehrenkranz. Traufch: Beiträge S. 59. 

'**) Traufch: Schriftftellerlexikon II, 199. 

^^) »Istud satis exploratum est, Magistrum Joannem Honterum 
Coronensem primum et praecipuum fuisse illud electum 
Organum, per quod Deus in saecula benedictus arduum et 
admirandum opus Reformationis hie Coronae movit, promovit 
et perfecit, consecutumque eundem hinc honorificum titulum 
»Evangelistae Transilvani« apud eximios Dei viros Beatos: 
Lutherum, Melanchtonem, Pomeranum aliosque in Litteris.« 
(Schreiben des Simon Alhelius an Christ. Barth 1647.) Filistich 
fchreibt p. 170: »Pax ecclesiae emendatae sub tantis turbis 
caelitus fuit recuperata pluribus in Bartzia etiam per Hontheri 
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doctnnam ad recttorem Dei cognitionem perduc^is et ab 
•avitis crrofibus recedentibus. Quae merita hujus civis Co- 
ronensis haud vnlgaria Senatus Coronensis cum Centomviratu 
perpendens, cujus haud pauci Adsessores Religkmi verae 
subscripserant, totum opus refoririandae Bartziae Honthero 
comktit eumque hac ratione ad plura et majora cum Zelo 
consueto tentanda incitat.« Haner in feiner' Historia Eccl. 
S. 194: »Inprimis Senatus Coronensis ardore atque pietatis 
Zfek) nee non egregiis in Rem publicam Honteri meritis ex- 
citabatur, ut rerum Divinarum curam Religionisque negotium 
eidem comitteret.« 
**•) Duck: Zugaben zu feiner Gefchichte des Kronftädter Gym- 
nafiums S. 25, 36, 27. Oberbrachte diefe Briefe vielleicht 
Caspar Heltanus, welcher 1543 mit Briefen V4)n Honterus 
an Luther und Melanchthon nach Wittenberg ging? (Dr. Fr. 
Teutfch: Archiv XVI, 254.) 

VIII. Der \Veißenburger Landtag. 

*) Nach Chronicbn Fuxio-Lupino-Oltardinum p. 54 gehörten 
auch Nikolaus Stephani, Pfarrer zu Rofenau, Jeremias Jekd, 
Pfarrer zu Kronftadt und Dechant des Kapitels, Valentin 
Weingold, Pfarrer zu Heldsdorf, und Michael Amicinus, Pfarrer 
zu. Weidenbach, fowie zwei Ratsgefchworene der Gefandt- 
fchaft an: »Anno 1543 Ift Herr Johannes Fuchs zum dritten- 
mahl zum Richter erwählet worden. Auf diefes hat die Kö- 
nigin und der Schatzmeifter zu Weißenburg mit den Papillen 
eine Verfammlung gehalten und Herrn Magiftrum Joannem 
Honterum fampt dem Reformationsbüchlein und der Stadt 
Obrigkeit dahin berufen, und find von den Geiftlichen dahin 
verreifet Herr Nikolaus, Pfarr zu Rofenau, Herr Jeremias, 
Pfarr zu Cron, item der Herr Richter fampt etlichen Herren ; 
den Herrn Magifter aber haben fie nicht mitziehen laffen.« 

-) In wörtlicher Überfetzung entnommen • der >Apo)ogia Re- 
formationis a Magistro Johanne Hontero conscripta anno 
domini 1543 Coronae ad comitia generalia data« in Trau/chs 
Beiträgen. 

^) Recht anfchaulich fchildert Pillßich (p. 176) den Vorgang: 
»Excitavit Deus ex Isabellae Ministerio scilicet Urbanum 
Batheanum et Michaelem Ccaki, viros pnidentes, a partium 
studio älienos, Reginae autem percaros, (fpäter wifd noch 
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A^tianus, Doktor der Medizugi und Enprieder von Do^oka, 
damals Weißenburger Vikar und Rat IfabeHens, erwähnt; 
nach Herrtitamt »Das Alte und Neue Kronftadt« S; 391 ge- 
hörte auch der Vormund des jungen Königs Johami Sig- 
mund, Peter Petrovitfch, zu diefen Männern), qui omni vi 
adhibita Monachi (des Martinuzzi) machinationibus resistebant 
easque annihilabant, ut Monachus, quod anxie desideraret, 
obtinere nullo modo posset.« Sie forderten ein Religions- 
gefpräch in öffentlicher Verfammlung, wie es von den Witteiir 
berger Theologen in Augsburg abgehalten worden war, in 
welchem die der Ketzerei angeklagten Kronftädter Gefandten 
angehört, examiniert und der Irrtümer überführt werden 
foHten. »Facto igitur examinis hujus poricuk), Coronenses 
Doctrinam Lutheri, quam coram omnibus statibus profite- 
bantur et dictis scripturadis, testibus primitivae orthodoxae 
Ecclesiae tarn viriliter quam sufficienter probabant ac con- 
firmabant, omnibus Adversariorum objectionibus hoc loco 
advectis facillime retusis, ostendendo, quam parum ventatis 
contineant, Sed Martinusius intellecto coUoquii cum Goro- 
nensibus instituti haud infelici eventu alia via cum Lutheranis 
procedcfndum esse existimat, adeoque modo cum pollici- 
tationibus, modo minis negotium Religionis conficere tentat. 
Quae methodus convincendi non a bono sed malo spiritu 
suggesta exoptato caniit ßne, Lutheranis conatanter in agnita 
semel veritate permanentibus ac indignationem Monachi 
parum aut nihil curantibus. Hie postmodum extrema medi- 
tabatur et sine omni dubio ea adversus Gonfessores in actum 
deduxisset, nisi praelaudati Lutheranorum fautores ei resti- 
tissent Legatosque Goronam redire jussissent, salvo con- 
ductu iisdem oblato, ne ab aliquo in itinere infestarentur, 

quod periculosis temporibus facile fieri potuisset 

Effectus Legationis hujus Goronensis praeter omnium spem 
tam feliciter ad finem perductae variae erant tam in Gatholicis, 
quam Evangelicis obviae, illis nugis Romanorum derelictis 
ad cognitionem veritatis Evangelicae transeuntibus, his in 
Doctrina vera, ut par est, confirmatis. Nee gregarii duntaxat 
lupatis capitibus, jam quid in Transsilvania fieret, apertis in- 
tuebantur oculis,. verum ipsi etiam Proceres, qui colloquio 
interfuerant ac virilem fidei Lutheranae defensionem ex ore 
LegatorufiA . audiverant, veiitate victas dabantmanus.41 Auch 
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Hamr THistoria Eccl. S. 202) erzählt, daß die Lutheraner 
heimkehrten »haud paucis Procerum relictis« qui pro nugis 
Papistica dogmata, Lutheranam vero Religionem pro I>ei 
oraculis suscipiebant.« Siehe auch Herrmann: »Das Alte und 
Neue Kronftadt« S. 391. 

*) H. Herbert: Die Reformation in Hermannftadt, S. 23. 

^) Chronik des Hieronymus Oßermeier, S. 28. 

IX. Honterus als Reformator der gefamten fachfifchen 

Kirche. 

*'544 I^ito den 22. Tag Aprilis ift mit gemeiner Wahl der 
gefarte (gelehrte?) und gottesfürchtige Mann Herr Johannes 
Honterus zum Pfarr in Cronftadt erwählt worden.« (Chronik 
des Hieronymus Oflertneier, S. 29. Chronicon Fuxio-Lupino- 
Oltardinum I, p. 54.) 

-) M. Türk im Korrefpondenzblatt 2. Jahrgang, S. 37. 

•'j »Quellen etc.« III, S. 249 f. 

"*) Es gefchah das in demfelben Jahre 1544 nach D. G. D. 
Teutfchs Sachfengefchichte ; nach Traufch Beiträgen S. 4 ein 
Jahr fpäter. Das Wahrfcheinlichfte ift aber, daß es fchon 
1543 gefchah, wofür einige Aufzeichnungen in der Kron- 
ftädter Schaffnerrechnung aus dem Jahre 1543 zu fprechen 
fcheinen, welche von Unterftützungsbeträgen an Mönche 
berichten, die aus dem Klofter austraten. (Korrefpondenz- 
blatt 1888, S. 98 und 99.) 

^*) Urkundenbuch der evangelifchen Landeskirche A. B. in 
Siebenbürgen, I, 3. 

") Urkundenbuch I, 4. 

") Dies geht aus den Protokollen der Natiortsuniverfität von 
1546 und 50 hervor. 

") Darauf fcheint auch folgende Stelle aus der Vorrede eben 
diefes Reformationsbüchleins hinzudeuten: »Wir haben das 
(die Beftimmungen des Reformationsbüchleins) wenig kürz- 
lich zufammenbracht, wider die lafter, fo durch lange nach- 
leffigkeit eingeriffen fein, auff das man zukünfftig irthumb 
vnd ehrgeitzig uneinickeit der ceremonien mög verhüten.« 

^) H. Herbert: Die Reformation in Hermannftadt, S. 24. 

*') Hermannftadt fteht mit Kronftadt zu diefer Zeit in regen 
Wechfelbeziehungen. Zunächft läßt fich bemerken, daß die 
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Verhandlungen, welche Ramfer mit Kronftadt angeknüpft 
(oben S. 46), eifrig fortgefetzt wurden ; nur fcheinen fie jetzt 
einen allgemeineren Charakter angenommen zu haben. Der 
Stadtpfarrer von Kronftadt, Jeremias Jekely die Pfarrer von 
Rofenau und Heldsdorf, Nikolaus Stefhani und Välentinus, 
kehren 1543, wahrfcheinlich gelegentlich ihrer Reife nach 
Weißenburg zum Landtag, beim Hermannftädter Stadtpfarrer 
Ramfer ein (H. Herbert: Die Reformation in Hermannftadt 
etc. S. 19). Ob da nicht wieder Reformationsangelegenhciten 
befprochen wurden .> 

1543, lieft man (Traufch: Schriftftellerlexikon II, S. 212. 
D. G. D. Teut/ch: Sachfengefchichte I, S. 330), habe Hon- 
terus eine noch jetzt im Natioftsarchiv befindliche deutfche 
Überfetzung feines Reformationsbüchleins für das Burzen- 
land auf Veranlaflung Luthers den Hermannftädtern mitge- 
teilt. Allein diefe Überfetzung rührt nicht von Honterus 
her. Sie wurde, wohl im Auftrage des Hermannftädter Rates, 
von Magifter Lucas Trapoldinus gefchrieben, welcher 1531 
bis 1545 Ratsfchreiber in Hermannftadt war, dann Ratsherr 
wurde und als folcher gleich nach Weihnachten 1546 in 
Hermannftadt ftarb (H. Herbert a. a. O". S. 19). Gleichwohl ift fie 
ein fchätzensWerter Beweis der Beziehungen zu Kronftadt 
in diefer Zeit und mag recht wohl im Zufammenhang ftehen 
mit der Anfrage, die Ramfer betreffs des Reformations- 
büchleins, wie früher erwähnt, an Luther gericihtet hatte. 

1547 fchickt der Hermannftädter Bürgermeifter, wie 
ebenfalls fchon erwähnt wurde, den Notar Chriftian Pomarius, 
welcher 1545 an Stelle des Lucas Trapoldinus getreten war, 
nach Kronftadt, den Honterus zu jener Befprechung nach 
Hermannftadt einzuladen. Pomarius fcheint fchon zu Anfang 
des Jahres 1543 ein eifriger Förderer der Reformation in 
feiner Vaterftadt Biftritz gewefen zu fein, da er den Biftritzer 
Rat von Klaufenburg aus aufforderte, die Wiederherftellung 
der aus den Kirchen entfernten Bilder nicht zu geftatten (H. 
Herbert a. a. O. S. 22). Da Honterus nicht felbft, wie man dies 
in Hermannftadt wünfchte, kommen konnte, fo fchickte er 
zu feiner Stellvertretung den Matthias Glatz und Valentin 
Wagner, welch erfteren er den Hermannftädtern auch zum 
Stadtpfarrer vorfchlug. Dies geht aus einem Schreiben 
Hönters an den Hermannftädter Bürgermeifter Martin Weiß 
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Vom 25. Februar 1547 hervor, wo es heißt: >2u folchem 
chriftlichen Handel CHerflellung übereinftimmender Cere- 
monien; hab ich nach Euer Herrfchaft Begehren foviel, als 
an mir gelegen, ganz willig erbothen, in eigener Perfon dahin 
zu kommen, wo ich aber durch andere Urfach verhindert 
wurde, Meine Meinung durch andere gelehrte Leut ganz 
dahin zu fchicken. So nu aber die oberften bei uns, die 
darum wiffen, mir etliche Urfachen erzählt haben und an- 
gezeigt, daß fie mich endlich nicht wollten, noch könnten 
laflen ziehen, fundern wollten an mein flatt andere erv^'ählen, 
welchen ich alle Sach befehlen follt, hab ich mich wider 
mein belle Gönner, Herrn und Freund nicht wollen ein- 
legen. Daß aber durch mein Abwefen kein Hinderniß weiter 
gefchche, i(t erwählt worden aus dem Rat Herr Valentinus 
Wagner und der würdig Herr Mathias, Pfarrherr zu Brenn- 
dorf, ein bcfonderer Liebhaber der chriftlichen Wahrheit, 
welcher meines Raths und Willen ein willkommen Unterricht 
allezeit einträchtig verftanden hat und alles nicht anders, 
denn ich felbft, wird wiflen anzubringen und verantworten. 
Was ich aber weiter dienen kann, wird mich Euer Herr- 
fchaft allzeit ungefpart finden.« Die Hermannftädter Pfarrer- 
wahl betreffend fchreibt er Folgendes: »Unter den unferen 
aber, wie gelehrt fie fonft feyn, weiß ich bei meiner Ge- 
wißen Keinen, den ich döglicher und genugfamer fchetz zu 
folchem Amt, denn diefen gegenwärtigen Herrn Mathiam, 
denn er ift gelehrt, unverdroffen, fleissig und getreu, wie 
Euer Herrfchaft weiter von Herr Valentino Wagner wird 
können erfahren.« {Traufch: Beiträge S. 60, 63, 64.) Wagner, 
der fchon 1546 einmal in Hermannftadt war und bei diefer 
Gelegenheit vom dortigen Rat mit einem Hochzeitsgefchenk 
geehrt wurde (H. Herbert), wird es an Empfehlungen von 
feiner Seite gewiß auch nicht haben fehlen laffen. Gleich- 
wohl wurde am 9. März 1547 Bartholomäus AUemberger von 
Mediafch in Ramfers Stelle gewählt (H. Herbert). 

") Es gefchah das, wie es fcheint, auch unter Beiflimmung der 
Landesftände. Dies geht aus Folgendem hervor: 1554 be- 
rief der Bifchof von Siebenbürgen Paul Borncmißa eine 
Synode feiner Diöcefe zufammen mit der Abficht, die Pro- 
teltanten indcn Schoß der katholifchen Kirche zurückzuführen. 
Das Biftritzer Kapitel, welches nicht erfchien, fandte zwei 
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Rechtfertigungsfehreiben, in deren zweitem folgende be- 
merkenswerte Stelle enthalten ift: »Sed quid opus est, in 
hac Epistola, Praesul dignissime, singula doctrinae nostrae 
capita recensere? . . . cum articulatim praedictorum omnium 
summa perspicue comprehensa, congesta et conscripta ha- 
beatur in publico Libello nostrae Reformationis, impresso 
in insigni Transylvaniae urbe Corona, qui libellus ob salu- 
tarem unionem Sacrae religionis in hac Patria nostra, Pro- 
cerum nostrorum omnium decreto, ternarum insignium 
Nationum hujus Transjlvaniae Regni, Dominorum scilicet 
Nobilium, Siculorum atque Saxonum consensu in Provincia- 
libus Comitiis edita (!) est in publicum, una cum adjuncta 
ejus Agenda Ecclesiasticorum Sacramentorum administran- 
dorum, quomodo feriae diemm cum aliis functionibus Eccle- 
siasticis per circulum anni observari debeant, ne sit variatio 
aut difformitas Ecclesiarum in uno Regno« (Archiv d. V. f. 
S. L., N. Folge. I, S. 385.). 

^-) Dies die wicht gften Beftimmungen des Reformations- 
büchleins in möglichft genauem Anfchluß an den Text des- 
felben. 

'^) Dr. Fr. Müller: »Gottesdicnft in einer ev. fächfifchen Kirche 
in Siebenbürgen im Jahre 1555« (Zeitfchrift f. prakt. Theol. 
VI. Jahrg., Heft 2. S. 164 ff.). 

") »Katalog der von der Kronftädter Gymnafialbibliothek bei 
der 400-jährigen Lutherfeier in Kronftadt ausgeftellten Druck- 
werke aus dem Reformationszeitalter« von Julius Gross. 
S. 22. Ihr Inhalt ift folgender: i. Von der Tauffe. 2. Von 
der Nottaufe. 3. Wie man die kranke leut berichten vnd 
Tröften fol. 4. Breutigam vnd braut zu trawen vnd fegnen. 
5.. Von den fondern Feiertagen, fo man im jar halten foll. 
Ein Auszug aus der fächfifchen Agende ift das Taufbüchlein. 
Im Trauijüchlein finden fich einige fachliche Abweichungen, 
fo ift z. B. von der Trauung im Haufe keine Rede und das 
Aufgebot nicht dreimal begehrt. Der Abfchnitt von den 
Feiertagen läßt nicht fo viele derfelben fallen, als die fächfifche 
Agende. Honterus behielt konfequent alle Apoftel- und 
Marientage, welche zu Chriftus in unmittelbarer Beziehung 
ftanden, bei, die andern wies er ab. (Dr. Fr. Müller in der 
Zeitfchrift f. prakt. Theologie. S. 259, 260.) 

^*) Urkundenbuch der ev. Landeskirche A. B. in Siebb. I, S. 5. 
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'«) Dr. Fr. Müller in der Zeitfchrift f. prakt. Theol. Jahrg. VI. 

Heft 2 und 3. Urkundenbuch I, S. 202. 
*^ Traufch: Gefch. d. Burzenländer Kapitels S. 32. 
^«) Dr. Fr. Teutfch: Archiv XVI, S. 257. 
*°) Traufch'. Gefch. d. Burzenländer Kapitels S. 31. 
*") Traufch: Schriftftellerlexikon II, 204 nach Weszprimi: Bio- 

gräphiae Medicor. Hung. und Duck; Sim. Albelius; D. G. D. 

Teutfch. 

X. Fortgang der Reformation im Burzenlande. 

_^) Traufch: Beiträge S. 9. Tr. Schußer: >Das ältefte deutfche 
Kirchengefangbuch Siebenbürgens.« Archiv XXII, S. 26 ff. 
Schufter glaubt, mit aller Sicherheit fchließen zu muffen, daß 
Honter das von Jofef Klug in Wittenberg 1543 und das von 
Val. Babft 1545 in Leipzig gedruckte Liederbuch Luthers 
befelfen habe und der geiftige Urheber auch desWagnerifchen 
Liederbuches gewefen fei. Siehe ferner: h. Michaelis: »Das 
ältefte ev,-luth. KircKengefangbuch der Sachfen in Sieben- 
bürgen« im Korrefpondenzblatt, 1886, Nr. 7 u. 8; ferner vom 
felben Verfaffer: »Zum äJteften ev.-luth. Kirchengefangbuch 
der Sachfen im Siebb.« Korrefpondenzblatt 1887, Nr. 6 und 7; 
Julius Gross: »Seltene Druckwerke in der Bibliothek des 
ev. Gymnafmms A. B. in Kronftadt.« Korrefpondenzblatt 
1886, Nr. I. Der genaue Titel heißt: »Geyftliche Lieder 
vnd Pfalmen (durch M. L. vnd andere gelerte Leuth ge- 
macht. Zu Krön). Mitt Privilegien auff Fünff jähr.« Am 
Ende des Büchleins: »Gedruckt zu Krön (jnn Sy benbürgen) 
bey M. Valent. Wagner.« Die erfte Auflage erfchien viel- 
leicht fchon 1554 oder 1553. Vorzugsweife Schulzwecken 
diente das Liederbuch »Odae cum harmoniis ex diversis 
poetis in usum ludi literarii Coronensis decerptgie. Coronae 
1548« von Honterus. Es enthält Oden aus Horaz, ex Vir- 
gilio, ex Boetio, ex Prudentio, Philippi Gundelii, Autoris 
incerti, Nicolai Borbonii, Autoris incerti, Pfalm 127, Prudentius 
de natali ac triumpho Christi, Lactantius de resurrectione 
Domini famt den Noten. (Dr. Fr. Teutfch: Schulordnungen. 
Einleitung S. XIX.) 

*) Traufch: Gefchichte des Burzenländer Kapitels S. 6 u. 7. 

'') »Quellen zur Gefchichte der Stadt Kronftadt« III, S. 249 ff. 
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*) Trau/ch: Gefchichte des Burzenländer Kapitels S. 34. 

*) Ebenda S. 72. Es wird künftigen, genaueren Unterfuchungen 
vorbehalten fein, feftzpftellen, in wieweit die Burzenländer 
in ihren religiöfen Bräuchen und kirchlichen Einrichtungen 
wirklich von den übrigen lachfifchen Kirchengemeinden ab- 
wichen. Es wird berichtet, daß fie die Ohrenbeichte in 
eine allgemeine Kirchenbeichte verwandelten; allein dies 
war ja allgemein der Fall und überhaupt ein Grundzug der 
Reformation. Der Gebrauch der Wachskerzen und die Exor- 
cismen bei der Taufe, den Schwur bei Trauungen und die 
Einfegnung neu verheirateter Frauen, heißt es weiter, hätten 
fie abgefchafft. Dies entfprach aber in gewilTem Sinne eben- 
falls dem Reformationsbüchlein, ausgenommen die exor- 
ciftifche Formel bei Taufen, welche befteh^n blieb. Endlich 
hätten fie fich bei den fogenannten Hochämtern einer be- 
fonderen Form von Meßgewändern bedient. Bei diefer Ab- 
weichung feien fie geblieben, obfchon diefelbe zunächft von 
dem wegen feiner Hinneigung zu Calvins Lehre 1557 ab- 
gefetzten Stadtpfarrer Titus Amicinus veranlaßt worden fei. 
Diefem läßt fich entgegen halten, daß noch 1565 die Synode 
den Gebrauch von Meßgewändern beim heiligen Abendmahl 
geftattet {Trau/ch: Gefchichte des Burzenländer Kapitels 
S. 31), wie denn überhaupt folcher Gebrauch der Meßge- 
wänder an manchen Orten des Sachfenlandes bis in unfer 
Jahrhundert herab fich erhalten hat. »Noch bis vor wenigen 
Jahrzehnten wurde in Hermannftadt in Meßgew^ändern am 
Schlufle des Hauptgottesdienftes an den drei Hochfeften 
von den evangelifchen Predigern am Altar der Pfarrkirche 
>deutfche Mefle« gelefen.« (Dr. Fr. Müller in der Zeitfchr. 
f. prakt. Theol. Jahrg. VI, Heft 2 und 3.) 

®) Trau/ch, Schriftftellerlexikon I, S. 103 ff. 

') Dies geht aus einem überaus merkwürdigen Schreiben des 
Biftritzer Pfarrers Adalbertus Wurmloch an feinen Freund, 
den Breslauer Pfarrer Joh. Heffus, hervor, in welchem eine 
Stelle lautet: »Est hie quaedam gens .... quam Walachos 
nominamus Legunt evängelia et epistolas Pauiinas non sua, 
sed peregrina lingua, quam nos nominamus: Die Raczifche 
fprach. Quam nee idiotae intelligunt, nisi sacerdote illorum 
interpretante. Ex nostratibus multi quidem sunt eorum 
linguae peritissimi. Translatus est catechismus in linguam 
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Wallachicam atque impressus Cibinii (quae urbs nobis Saxo- 
nibus in Transylvania est metropolis) caracteribus ut vocant 
Racianicis, qui quasi referunt formam Graecarum litterarum. 
Et multi ex sacerdotibus amplectuntur eum libellum tanquam 
sacrosanctum, multi autem prorsus contemnunt.« {Wittßock: 
»Beiträge zur Reformationsgefchichte des Nösnergaues.« 
Korrefpondenzblatt, 3. Jahrg., S. 16.) 

**) Traufch: Schriftftellerlexikon, I, 103. 

**) Dr. Fr. Teutfch: »Zur Gefch. d. deutfch. Buchhandels.« S. 24. 

XI. Die Honterusfchule. 

') Fr. Wilh. Seraphin: »Kronftädter Schulen vor der Refor- 
mation« im Archiv XXIII, S. 752 ff. 

-) »Hae scholae desolatae .... et ad nihilum paene redactae 
erant non tantum injuria turbulentissimorum temporum, sed 
magis etiam negligentia pietatis inimicorum.« Duck in den 
Zugaben S. 17. 

•*) »Diligenter provisum est studiosae juventuti, ut in civitate 
praet-er ceteros a majoribus aut nunc primum ordinatos prae- 
ceptores, qui publicis stipendiis content! omne genus dis- 
ciplinarum gratis docent, serventur et alii lectores idonei, 
qui studia pietatis et liberales artes in uträque lingua con- 
tinuo profiteantur. Ad cujus rei feliciorem successum nunc 
quoque, postquam multiplicatus est numerus studiosorum, 
monasterium unum transmutatum est in publicum lectorium 
et scholam parvulorum.« DmVä: Gefch. d. Kronftädter Gymn. 
Anhang, S. 17, 18. 

*) Fr. Wilh. Scraphin: »Kronftädter Schulen etc.« S. 787. »Als 
die Zahl der Schüler zunahm, deren Eifer zugleich mit der 
Teilnahme der Stadt am Gedeihen des Unterrichtes bereits 
1541 gerühmt wird, wurde, wahrfcheinlich fchon 1542, wenn 
nicht noch früher, das Ciftercienferhaus zu St. Katharina, 
das auf dem Kirchhof der Pfarrkirche ftand, neben dem be- 
reits beftehenden Schulgebäude zu einem Lehrfaal und zu 
einer Schule für Kleinere umgewandelt.« D. G. D. Teutfch: 
»Honter« in der Real-Encykl. f. Theo!, und Kirche. 

^) Seraphin: »Kronftädter Schulen etc.« S. 783, 784. 

^) D. G. D. Teutfch: »Honter.« Real-Encyklopädie f. Theol. 
und Kirche. 

') Diick: »Gefch. d. Kronftädter Gymnafmms, S. 21. 
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') Dr. Fr. Teutfch: »Die fiebb. fachfifchen Schulordnungen.« 
Einleitung S. XIII, XX und XXI. »Der dritte Teil der 
Schulordnung über die Schulmagiftrate«, heißt es ebendort, 
»mahnt in feinen Grundfatzen an die Trotzendorfifchen Ein- 
richtungen, doch ift eine direkte Abhängigkeit nicht nach- 
weisbar. Es trägt vielmehr die Beftimmung über die Wahlen 
der Beamten fo fehr das Gepräge des Alten an fich, daß 
man geneigt ift, diefe Einrichtung nicht als eine neue an- 
zufehen, fondern darin ein Abbild der demokratifchen Volks- 
verfalTung zu fehn, die von Anfang an im fachfifchen Volk 
heimifch war.« Daß diefer Abfchnitt im Wefentlichen von 
Honter flammt, aber auch fpätere Zufätze enthält, geht aus 
folgender Stelle der Schulordnung felbft hervor (aus dem 
lateinifchen Text überfetzt): »Diefen Ämtern, welche in 
folcher Weife und Ordnung der hochgelehrte Mann Johannes 
Honterus frommen Angedenkens für unfern Schulrat feft- 
geftellt hat, fügen wir (der Stadtrat als Patron der Schule) 
zwei neue hinzu, nicht um feine Einrichtungen zu fchmälern, 
was Gott verhüten wolle, fondern vielmehr in der Abficht, 
fie zu feftigen und zu beftärken.« Die neugegründeten Ämter 
lind das des zweiten Mufikus und des Okonomus. Hieraus 
folgt zugleich, daß die von Duck in feiner Gefchichte des 
Kronftädter Gymnafiums abgedruckte »Constitutio« nicht 
ein Abdruck des Originals fein kann. Dies hat bisher nicht 
aufgefunden werden können. Auch Dr. Fr. Teutfch meint, 
daß die fünf letzten Abfchnitte fpätere Zufätze feien, wohl 
von Rektor Mart. Albrich, der die Schulordnung 1657 
neu drucken ließ. Die Eide, mit Ausnahme des fünften, 
ftammen aus dem 16. Jahrhundert. Daß auch fie aber dem 
Original der Honterusfchen Schulordnung nicht angehörten, 
kann man aus dem Umftande fchließen, daß die Studenten 
fchwören, feftzuhalten an dem öcumenifchen Symbol, der 
Augsburgifchen Konfeffion, an der Apologie, den fchmal- 
kaldifchen Artikeln und den beiden Katechismen des »glück- 
feligen Luther«. Denn fürs erfte ift es viel fpäter — Anfangs 
der fiebziger Jahre — durch den Kampf gegen den Arianis- 
mus zur erklärten Annahme der fymbolifchen Schriften der 
luth. Kirche gekommen; dann ift hier von Luther offenbar 
als von einem Verftorbenen die Rede, und Luther ftarb erft 
1546. Auffallend ift auch, daß in den Schulgefetzen, die 
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nach Dr. Fr. Teutfch von Sebald Heiden herrühren und 1 530 
verfaßt wurden, vom Tabakrauchen und vom Tragen der 
Toga die Rede ift. 

®) Duck: Gefch. d. Kronft. Gymn. S. 32. 

***) Seraphin: »Kronilädter Schulen etc.« S. 788. 

") Dr. Fr. Teutfch: Schulordnungen I, Einleitung S. XVII. 

*•) Die Aufführung von Komödien reicht indeffen noch vor die 
Reformationszeit hinauf. Ante Camisprivium (vor dem 21. 
Februar) 1542 ward von den Studenten eine Komödie auf- 
geführt, wofür diefelben vom Rat ein Gefchenk von 2 Gulden 
erhielten. Fr. W. SeraphiH: »Kronftädter Schulen etc.« S. 787. 

*•'') Ebenda S. 764, 765. 

^*) Ebenda S. 787. Die Lehrer waren als folche geiftliche Per- 
fonen. Sie i^anden unter geiftlicher Gerichtsbarkeit, wirkten 
von amtswegen mit den Schülern bei dem öffentlichen Gottes- 
dienfte mit und leiteten den Gefang. Dafür erhielten fie zu 
Weihnachten ein Trinkgeld vom Rate der Stadt. Seraphin 
a. a. O. S. 785, 786. 

*^') Diefe Ausfuhrungen über das Kronflädter Schulleben zur 
Zeit Honters lehnen fich an zn Duck: »Gefch. d. Kronftädter 
Gymnafiums« S. 21 — 33 und an die ebenda im Anhang ab- 
gedruckte: Constitutio Scholae Coronensis. 

'") Kirchenordnung aller Deutfchen in Siebenbürgen. 

•') Duck: Gefch. d. Kronft. Gymn. S. 56. 

***) Ebenda S. 114. Das Gymnafmm mit feiner Vorfchule fcheint 
indeffen nicht die einzige Schulgründung jener reichbewegten 
Zeit gewefen zu fein. Es wird berichtet, daß zugleich auch 
eine * Bürget fchule^ errichtet worden fei. Die Schulordnung 
Honters erwähnt davon nichts; doch kann man das fchließen 
>aus dem Titel der in den älteften Lehrerverzeichniffen vor- 
kommenden praeceptores teutonici (= deutfche Lehrer) und 
aus einigen Stellen, welche in Schulreden des 16. Jahrhunderts 
vorkommen, und wo von der schola für folche, welche opi- 
ficiis (= den Gewerben) fich widmen, die Rede ift« {Duck, 
S. 22. L. J. Marienburg in den Siebb. Pro vinzial blättern 
S. 163). Feft fteht, daß gleichzeitig mit dem Gymnafmm 
eine Mädchenfchule ins Leben trat. Im Stadtausgaben- 
protokoll von 1544 ift nämlich von einem Martinus, rector 
puellarum, die Rede, dem 2 Gulden vierteljährlich als Gehalt 
verabreicht werden, und in einer Rede des Petrus Mederus 
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von 1628 über Kronftadt wird erzählt, »daß diefe Stadt eine 
fo zahlreiche Schuljugend befitze, wie kaum irgend eine 
andere Stadt Siebenbürgens, und zwar nicht nur männliche, 
fondern auch weibliche.« {Seraphin: »Kronftädter Schulen etc.« 
S. 784. Duck S. 21 und 22. Marienburg in den Siebb. Pro- 
vinzial blättern S. 163.) 

XII. Die BibUothek. 

^) >Ac ne quidquam adminiculorum religioni conservandae 
deesset, etiam constructa est* pro necessitate studiosorum 
publica bibliotheca, omnigenis bonis auctoribus, theologis, 
medicis, jureconsultis et caeteris politioribus pro nostra me- 
diocritate referta.« 

*) Julius Groß: »Zur älteften Gefchichte der Kronftädter Gym- 
nafialbibliothek.« S. 4 — 8. 

^) Es klingt ganz glaubwürdig, was Fillßich (p. 179) hierüber 
berichtet: »Ut igitur ex singulari Dei permissione haud raro 
unius destructio alterius fieri solet generatio, ita nostra ex 
Bibliothecis urbis Constantinopolitanae per Turcas antea 
dirutis ac dissipatis suum accepit ortum, rarissimis Patrum 
manuscriptis a Benkneriana, Czakiana aliisque Familiis Co- 
ronensium, apud quos vigore specialium Privilegiorum a 
Regibus datorum mercium Asiaticarum habebat depositio 
partim in Valachia, partim in Moldavia, coemptis atque in 
usum docentium et discentium post Reformationem in Gym- 
nasio Coronensi oblatis.« Auch heißt es in einer Lebens- 
befchreibung des MagifterJoh.Honterus junior, eines Urenkels 
des Reformators, daß diefer »der Sächfifchen Kirchen in 
gantz Siebenbürgen glücklicher Reformator (gewefen), wie 
auch diefer unfern, diessmahl jämmerlich verbrennten, vor- 
mahls aber Weit und Breit Beruften Bibliothec vermittelft 
der kräftigen Affiftenz des Weyland Nahmhaften und Hoch- 
weifen Herrn Johannis Benkneri, höchftverdienten Herrn 
Richters, Fundator und Stifter«. (Jul. Groß im Korrefpon- 
denzblatt aus 1884, S. i.) 

*) Jul. Groß: »Zur älteften Gefchichte der Kronftädter Gym- 
nafialbibliothek« S. 8. 

^) Fr. W. Seraphin: »Kronftädter Schulen etc.« S. 791. 

®) In einem Briefe an Sebaftian Münfter: »Est enim in eadem 
urbe nuper constructa bibliotheca, qua nulla in Panonia post 

177 12 



dissipatam Mathiae Corvini bibliothecam cultior uspiam fuit.« 
Auch Georg Reicher stör ffer, ein Zeitgenoffe, berichtet in feiner 
Chorographia Transylvaniae, daß fie eine Bibliothek in Kron- 
ftadt errichtet hätten, wie es feit der Zerftörung der Ofner 
keine zweite im Lande mehr gäbe. Vergl. auch Fillflich 
p. 179. Dies kann auch L. J. Marienburg nicht beftreiten, 
obgleich ihm ein Vergleich der Kronftädter Bibliothek, die 
— wie er einem kurz vor dem Brande verfaßten Katalog 
entnommen haben will — nur 440 gedruckte und 121 ge- 
fchriebene Bücher enthielt, mit der Corvinifchen Bibliothek, 
welche 55.000 Bände zählte, fehr lächerlich vorkommt. Nach 
den grundlegenden Forfchungen von Julius Groß wiffen wir 
nun beftimmt, daß die Bibliothek nach dem älteften vor- 
handenen Kataloge aus dem Jahre 1575 600 Bände, darunter 
etwa 70 Manufcripte, nach einem 20 Jahre vor dem Brande 
verfaßten Kataloge 486 Schriften enthielt, nachdem in der 
Zwifchenzeit zahlreiche Schriften verloren gegangen. (Jul. 
Groß: »Zur älteften Gefchichte der Kronftädter Gymnafial- 
bibHothek« S. i, 5, 12; auch: »Katalog der von der Kron- 
ftädter Gymnafialbibliothek bei der 400-jährigen Lutherfeier 
in Kronftadt ausgeftellten Druckwerke aus dem Reformations- 
zeitalter.«) 

') Jul. Groß: »Zur älteften Gefch. d. Kronftädter Gymnafial- 
bibliothek.« S. 13 u. 14. 

®) Jul. Groß: Katalog. Einleitung. S. 8. 

^) Fillßich (p. 179 u. 180) berichtet hierüber": »Ne libris com- 
munibus suus deesset locus, novum in parte caemeterii 
erectum est aedificium, a libris ibidem asservatis Librarium 
(germanice: Lieberey) nuncupatum, in quo Ludimoderator 
et Synergae suo acceperunt habitacula, quae omnia ex la- 
pidibus ex valle Themesiana avectis moderante Honthero, 
jam Pastore, ac procurante Joh. Benknero, tunc Judice ur- 
bico, in Manuscriptis historicis facta leguntur.« 

^°) Nach der Const. Schol. Coronensis. 

^^) Nach Dr. Fr. Teutfch: »Zur Gefch. d. deutfch. Buchhandels 
in Siebb.« 

XIII. Die Papiermühle. 

^) Insbefonders J. Seivert in feinen »Nachrichten von Siebb. 
Gelehrten«. 
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') »In diefem Jahr (1546) ift erft Papier allhier gemacht worden 
durch einen Polaken nahmens Hannes in Verlegung Joannis 
Fuchfen und Joannis Benkners.« Oßermeiers Chronik S. 31. 
Vergl. auch Wallaszky. »Conspectus etc.« S. 187. 

■^) Jof. Kemeny im Magazin f. Gefch. etc. I, 147 — 149. Vergl. 
auch die Abbildungen von Wafferzeichen am Schluffe des 
III. Bandes der »Quellen zur Gefchichte der Stadt Kronftadt«. 
Der Standort der Papiermühle war der ehemals Benknerifche, 
dann Pleckerifche, dann Conradifche Bienengarten unterhalb 
der Weidenbachbrücke an der zur Bienengärtnerkirche füh- 
renden Landftraße. Aus den Händen des letztgenannten 
Eigentümers ging der Bienengarten über in den Befitz des 
Franz Hornung und des Dumitru luon Irimie. Nach dem 
Tode des älteften bekannten Papiermüllers, Johann Früh, 
kam die Papiermühle im Jahre 1 568 in den Befitz der Kron- 
ftädter Bürgerin Agnes, verwitwete Georg Hutter. Magazin 
f. Gefch., Litteratur und alle Denk- und Merkwürdigkeiten 
Siebenbürgens. II, 351. 

*) »Quellen etc.« III, S. 340: »Dominica ante Carnisprivium 
(7. März) magistro Joanni papyrario, dum primam hie pa- 
ratam papyrum domino iudici ac senatui obtulisset, bibales 
flor. 2.« 

*) Magazin f. Gefch. etc. I, S. 151. 

^) Dr. Fr. Teutfch: »Gefch. d. deutfch. Buchhandels in Siebb.« 
S. 21. Die Hermannftädter Papiermühle wurde im Auftrage 
der Stadt in der Nähe von Talmefch am Zood durch Mich. 
Birthälmer errichtet. Er verpflichtete fich, einen Ballen Schreib- 
papier um 10 Gulden, Druckpapier um 9 Gulden herzuftellen. 

XIV. Die Mithelfer am Reformationswerke. 

*) Haner: »Hist. Eccl. Trans.« S. 194. Reipchius in feinem 
»Kleinod und Ehrenkranz etc.« S. 84 berichtet von ihm: 
»Zu folchem groffen Werk (der Kirchenreformatioh) aber hat 
Gott der Allmächtige auch auß dem Weltlichen Regiment 
weiter den Geift des Ehren- Veften, Gottesfürchtig und Wohl- 
weifen Herrn Joh. Fuchfen, dazumahl Richtern und Oberften 
allhier, erweckt und dem Herrn Hontero zugegeben, auch 
Ihme folch Herz und Helden-Muth verliehen, daß er obge- 
dachtes heiliges Werke nicht allein hat helfen fördern, fondern 
fo männlich, ftattlich undt beftändig darob und Herrn Hontero 
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Hand gehalten,- daß er auch fein Leib und Leben zu Hoff 
dabey gewagt und ausgefetzt, ehe er davon abftehen und 
Herrn Honterum feinen Widerwärtigen zu ihrem Willen und 
Begehren zu übergeben veru'illigen wollen, biß Ihnen beyden 
Gott vom Himmel fchimmerlich geholffen und das Werk 
ihrer Hände, und was fie vorhatten, gefördert, daß es weder 
Menfch noch Teuffei verhindern können.« Hieronymus Oßer- 
meyer fchreibt in feiner Chronik zum Jahre 1542: >Item hat 
Herr Johannes Fux durch den hocherleuchten und recht- 
gelehrten Mann Magifb-um Joannem Honterum die Refor- 
mation der Kirchen aufgericht in Burzenland und in Druck 
laffen ausgehen. Diefes ifl der Königin und Herrn ^chatz- 
meifler Frater Georg hart zuwider, als folgen wird. Gott 
der Allmächtige aber wolle wider all Toben und Wüthen 
dies angezündete wahre Licht bei uns und unfern Nach- 
kömmlingen gnädiglich erhalten und biss in Ewigkeit aus- 
fcheinen laffen. Amen.« 
^) Herrmann: »Das Alte und Neue Kronfladt« I, S. 389. 

^) Haner: Hist. Eccl. Trans, p. 194. 

*) Traufch: Gefch. d. Burz. Kap. S. 40. »Als zwifchen den 
Weltlichen und Geifllichen Meinungsverfchiedenheiten, die 
Jurisdiction betreffend, ausgebrochen, und die Geifllichkeit 
von Ifabella einen Freiheitsbrief erhalten hatte, durch welchen 
die weltliche Obrigkeit fich in ihren Rechten verletzt glaubte, 
war Matthias Glatz auch unter den Geifllichen, welche im 
Catharinalconflux von 1559 dem Hermannflädter Bürger- 
meifler Aug. Zeuch und dem Königsrichter Petrus Haller 
im Namen der ganzen fächfifchen Geifllichkeit mittelfl Hand- 
fchlag fich verpflichteten, nicht nach jenem Briefe zu leben« 
(H. Herbert: »Die Reformation in Hermannfladt etc.« S. 30). 

^) Reipchitis im »Kleinod und Ehrenkranz« S. 85 erzählt von 
ihm : »Nach dem Herrn Hontero ifl gefolget der auch Wohl- 
gelehrte undt Beredte Mann Herr Magifler Valentinus Wagner, 
auch ein Croner, welcher zugleich nach dem Exempel feines 
Vorfahren mit allen Treuen, Sorg und Fleiß das Seine gethan 
und nichts unterlaffen in alle deme, was zu Erbauung und 
Erhaltung Chrifllicher Kirchen und Schulen in unferem 
Vaterlande von nöthen gewefen .... Ja diefe (Honter und 
Wagner) find als die zwo Seulen vor dem Tempel Sala- 
monis — Jachin und Boas — das ifl foviel, als Vorbereitung 
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und Stärke; denn was der Eine durch Eingeben des Heiligen 
Geiftes vorbereitet undt nützlich angefangen, das hat der 
Andere durch die Gaben desfelben Geiftes, auch ihme ver- 
liehen und mitgetheilet, helffen bekräftigen und ftärken.« 

®) Haner: Hist. Eccl. Trans, p. 194. 

') »Amnon incestuosus.« 

**) Korrefpondenzblatt 1885, S. 63 und Jul. Groß: »Kronftädter 
Drucke« S. 6. 

") Überfetzt aus 7r^«/<;Ä:*Schriftftellerlexikon II, S. 469. 

XV. Honterus als Wiederherfteller der Wiffenfchaften. 

^) Katalog der von der Kronftädter Gymnafialbibliothek bei der 
400-jährigen Lutherfeier in Kronftadt ausgeftellten Druck- 
werke aus dem Reformationszeitalter von Julius Groß. 1883. 
S. 33—39- 

-) Magifter Franciscus Afyjiförws. Siehe Vereins- Archiv XIII, 109. 

^) Albertus Bafaeus in der Vorrede zu feinem Werke: Obser- 
vationum grammaticarum libri quinque. Cracoviae 1567. 
Archiv XIII, S. 128. 

^) Brief vom i. Januar 1542. D. G. D. Teutfch im Archiv XIII, 
138. 

^) Einen außerordentlich hohen Wert verlieh der Kosmographie 
die höchft intereffante Nachricht, daß fie zu den älteften 
Werken gehöre, welche den Namen Amerikas nennen. Das 
ältefte gedruckte Kartenwerk mit dem Namen Amerika ift 
der Globus Schöners aus dem Jahre 15 15, in Weimar be- 
findlich. »Schon Alexander von Humboldt hatte die Ver- 
mutung ausgefprochen, der Weimarer Globus Schöners (deffen 
Verfaffer er nicht kannte) ftehe in irgend einer Beziehung 
zum Nürnberger und zu einer Welttafel, die Honterus in den 
Grundzügen der Weltbefchreibung in drei Büchern veröffent- 
licht habe.« In der That befindet fich eine Krakauer Aus- 
gabe der Weltbefchreibung Honters von 1534 in der Hof- 
bibliothek zu Berlin mit einer Erdkarte, welche auch Land 
und Namen Amerika enthält. Die Karte ift aber, wie D. G. D. 
Teutfch feftgeftellt hat, aus fpäterer Zeit und dem Honterfchen 
Werke nur beigebunden, fo daß alfo die Kosmographie Hon- 
ters auf den erwähnten Ruhm verzichten muß. (Dr. Fr. 
Teutfch im Korrefpondenzblatt 188 1, S. 44 nach Dr. Fr. 



Wiefer: »Magalhanns-Straße und Auftral-Continent auf den 
Globen des Joh. Schöner«. Innsbruck 1881.) 

") Traufch: Schriftftellerlexikon II, 204. 

^) In feiner Descriptio Burgundiae S. 9. Traufch : Schriftfteller- 
lexikon II, 204. 

^) In feiner Chronologia S. 13. Traufch a. a. O. 

^) Über die Kosmographie Honters fiehe die grundlegenden 
Forfchungen von D. G. D. Teutfch: »Über Honterus und 
Kronftadt zu feiner Zeit« (Archiv XIII, S. 137—142) und 
Dr. Fr. Teutfch: »Drei fächfifche Geographen des 16. Jahr- 
hunderts«. (Archiv XV, S. 586 flf.) 
*") Dr. Fr. Teutfch: Korrefpondenzblalt 1881, S. 43. 

'0 Ebenda. 

^-) D. G. D. Teutfch im Archiv XIII, S. 142. Dies fteht im Ein- 
klang mit einem Briefe, den Honters Freund Verantius an 
Chriftian Pomartus, Pfarrer in Lechnitz, fchreibt, ohne daß 
man indeflen beftimmt weiß, ob er fich auf die Chorographie 
Honters, oder auf eine zweite nicht mehr vorhandene oder 
wenigftens bisher nicht wieder aufgefundene Karte bloß des 
Sachfenlandes bezieht. Es heißt darin: »Sed interim volo 
te commonitum, ut tabellam Hontheri, Basileae impressam, 
cui tantum Saxonum sedes, idque tumultuarie, visus est 
voluisse includere, non imiteris omni ex parte; nam informe 
nonnihil opus est, dum praeter verum ejus provinciae spe- 
ciem quadratam fecit et fluvios sine debitis suis recessibus 
in rectum direxit. Tu explorata ipsius terrae longitudine 
angulis etiam, quibus aut huc, aut illuc recedit et lateribus 
excurrit, diligenter observatis, non in partes plures, sed in 
unam integram tabulam, apparenter tamen praecipuarum 
civitatum cum suis agris, montibus, pagis atque fluminibus 
collocatis, referas. Sic enim opus erit dignius, quando sub 
uno obtutu totum exsistet, et suo quaelibet colore civitas 
distincta significabitur.« {Katona: Hist. reg. Hung. XXI, p. 831.) 

^^) Korrefpondenzblatt, I. Jahrg., S. 86. 

'^) Dr. Fr. Teutfch im Archiv XV, 631. 

^^) Mitgeteilt von D. G. D. Teutfch im Korrefpondenzblatt 1883, 
S. 62 — 67. 

^^) In dem die Taufe betreffenden Abfchnitte der »Kirchen- 
ordnung aller Deutfchen in Siebenbürgen« heißt es aus- 
drücklich: »Mit diefem facrament halten wir uns nach der 
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Wittembergifchen Kirchenordnung etc.«; an anderer Stelle: 
>Uberal fol gehalten werden einerley form der tauflf, wie 
fie in der deutfchen Agenden begriffen ift«. 

") »So wird auch Seiner (Honters) und feines Reformations- 
büchleins, Gott fey Lob! alle Jahre noch gedacht, wenn 
man einen Richter allhier erwählet,« heißt es auch im 
»Kleinod und Ehrenkranz der Stadt Kronftadt,« »und ift 
diefes der erfte Articul, welcher Ihnen für denen andern 
fürgehalten w^ird, darauflf er auch und ein gantzer Ehrfamer 
Rath neben Ihnen pfleget zu fchweren.« 

^^) »Johannes Honterus' Reform, eccl. Cor. Witteberg 1543, 
wurde bereits in den 1554 von der Inquifition in Venedig 
veröffentlichten Catalogus librorum prohibitorum aufge- 
nommen, ging von dort in den erften eigentlichen Index 
librorum prohibitorum über, welchen Papft Paul IV. 1557 
und 1559 erließ, und wenig fpäter auch in den fogenannten 
Trienter Index des Papftes Pius IV. von 1564, in diefen 
jedoch mit dem Schreibfehler: »Ref. eccl. Coloniensis« (ftatt 
Coronensis). Das hat dann im Index des Papftes Bene- 
dict XIV. von 1758 dazu geführt, an Stelle von Honters Re- 
formatio die Deliberatio des Kölner Erzbifchofs Hermann 
von Wied zu fetzen, die im oben erwähnten Venetianer 
Catalogus als folche und neben Honter fchon enthalten ift.« 
(Nach Dr. F. H. Reufch: .»Der Index der verbotenen Bücher« 
im Korrefpondenzblatt 1884, S. 105.) 

^«) Dr. Fr. Teutfch im Archiv XVI, 239. 

2«) Mon. Hung. hist. 

-') »Siebb. Quartalfchrift« 1860, S. 39 ff. 

^^) Nach Eder in Trau/ch: Schriftftellerlexikon II, 216. 

'•^) M. Neanäer. Bafel 1559. Fillßich S. 194. 

^^) Katona: Hist. crit. Reg. Hung. Tom. I. Ord. XXI. p. 829. 

XVI. Honters perfönliche Beziehungen. 

Dr. Fr. Teutfch im Archiv XVI, 246. 

2) Ebenda. Auch D. G. D. Teutfch im Archiv XIII, 138. 

^) Mon. Hung. hist. IX, p. 74. 

*) D. G. D. Teutfch im Archiv XIII, S. 113. 

®) Mon. Hung. hist. p. 288. 

®) Mon. Hung. hist. 

') Katona-. Hist. crit. Reg. Hung. XX, p. 1334, 1335. 
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8) Oben S. in. 

») Oben S. ii6. 

»°) D. G. D. Teutjch im Archiv XIII, 148. 

'') Katona: Hist. crit. Reg. Hung. XXI, p. 829. 

^-) D. G. D. Teutfch im Korrefpondenzblatt 1883, S. 62 u. 63. 

^^) Duck: Gefch. d. Kronftädter Gymn. S. 30. (Zugaben.) 

") Ebenda S. 28, 29. 

^^) Ebenda S. 32. 

»«) Ebenda S. 31. 

'^ Dr. Fr. Teutfch: >Zur Gefch. d. deutfch. Buchhandels in Siebb.« 
S. 9, 10. 

^8) Ebenderfelbe im Archiv XVI, S. 254. 

^^) Korrefpondenzblatt 1888, S. 129. Drei Jahre nach Luthers 
Tod, 1549. foll Honterus mit einem Ehrengefchenk der Sieben- 
bürger Sachfen an Luthers Witwe nach Wittenberg gereift 
fein, um das Grab feines großen Lehrers und Freundes in 
der Schloßkirche zu Wittenberg zu befuchen. Zum Danke 
hätte dann Luthers Witwe Honterus geftattet, eine Abfchrift 
vom Teftamente Luthers anzufertigen, welche er als ein 
Andenken mitnehmen follte. Diefe Abfchrift foll nun an- 
geblich das Originalteftament Luthers fein (welches in Wirk- 
lichkeit in der Heidelberger Bibliothek aufbewahrt wird) 
und fich in der Bibliothek des Generalconvents der ungar- 
ländifchen augsburgifchen Confeffionsverwandten befinden. 
Diefe Nachricht ift höchft unwahrfcheinlich. Daß die Hand- 
fchrift des fraglichen Schriftftückes der Luthers ganz ähnlich 
ift, mag gegen die Urheberfchaft Honters nichts beweifen, 
da es im 16. Jahrhundert Sitte war, beim Abfchreiben auch 
die Schriftzüge des Originals zu kopieren. Wohl aber find 
folgende Bedenken fehr gerechtfertigt: »Es ift nicht gelungen, 
nachzuw^eifen, daß Honter ein Schüler Luthers gewefen ift; 
es wird vielmehr immer gewiffer, daß er in Wittenberg nicht 
ftudiert hat. Weiter ift Honterus den 23. Januar 1549 ge- 
ftorben und zwar in Kronftadt; in diefem Jahre kann er 
alfo unmöglich in Wittenberg gewefen fein. Es ift aber 
überhaupt aus den uns zugänglichen Quellen nicht zu er- 
fehn, daß Honterus, feit er nach Haufe zurückgekehrt war 
(1533), noch einmal in Deutfchland gewefen ift. Die Chroniken, 
die fo viel von ihm erzählen, hätten eine folche Reife nicht 
vergeffen. Auch dafür geben unfere Quellen keinen Beweis, 
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daß die Sachfen an Luthers Witwe ein Ehrengefchenk ge- 
fandt hätten, welches eben Honterus überbracht haben foll.c 
Dr. Fr. Teutfch im Korrefpondenzblatt 1880, S. 82. 

^•) D. G. D. Teutfch im Archiv XIII, S. iio. 

"^) Dr. Fr. Teutfch im Archiv XVI, S. 229, 230, 246. 

--) Fabritius im Archiv XI, S. 452 if. 

^•'O Dr. Fr. Teutfch a. a. Orte. 

^*) D. G. D. Teutfch: »Honter« in der Real-Encyklopädie für 
Theologie und Kirche. 

XVII. Tod und Begräbnis. 

^) Hieronymus Oßermeier in feiner Chronik S. 37. 

-) »Wenig nachher, nämlich den 23. Januar, ftarb Magifter Jo- 
hannes Honterus, ein wahrer Apoftel Siebenbürgens, eines 
überaus fanften Todes, gleichfam einfchlafend.c Chronicon 
Fuxio-Lupino-Oltardinum I, S. 56. 

^) Es wird berichtet, daß feine Gebeine beim Tode feines Nach- 
folgers, alfo fchon 1557, herausgenommen und in die Reihe 
der Richtergräber verfenkt, im Jahre 1691 jedoch, als fein 
Urenkel gleichen Namens — Magifter Johannes Honterus, 
am 31. Auguft 1691 als Kronftädter Stadtpfarrer geftorben — 
dahin nachrückte, in einem Behältnis aufgefunden, und diefes 
1763 zu dem in eben diefem Jahre dahin eingefenkten Sarge 
des am 24. Juni 1763 verftorbenen Stadthannen Georg von 
Herrmann hinein gelegt worden feien {Traufch im Schrift- 
ftellerlexikon II, 200 nach Czwittinger und Fröhlich, deren 
Werke nicht eingefehen werden konnten). Dies klingt aber 
höchft unwahrfcheinlich, und man fühlt fich gedrungen, eher 
Fillflich zu glauben, wenn er fchreibt: »Sepultus fuit sub 
Altari templi majoris Coronensis honoris gratia, ut ossa ejus 
ibidem haberent quietem, ubi sacra repurgata primum fecisset 
populoque administrasset. An vero, ut David Fröhlich Un- 
garns in viatorio et alii judicant, elapsis aliquot annis reli- 
quiae ejus effossae fuerint, atque in locum illorum corpus 
Diotae cujusdam sit substitutum, falsissimum nullamque pe- 
nitus meretur fidem, cum illud probari nequeat, et cum in- 
usitatum sit nostrae genti, mortuos turbare ac e loco in locum 
translocare.« S. 192 feiner Kirchengefchichte. 
*) >Dominis capitularibus, qui ad sepeliendum venerabilem do- 
minum magistrum Honterum huc convenerant, misi dono 
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I urnam vini asp. i6.« > Domino Thomae plebano Fogara- 
siensi i piscem asp. 8.« Kronftädter >Quellen etc.« III, 
S. 496. 

XVIII. Honters Nachkommen. 

') D. G. D. Teutfch im Archiv XIII, 109. 

') Trau/ch: Schriftftellerlexikon II, 200. 

^ Seivert: »Nachrichten von Siebb. Gelehrten« S. 175. 

*) Album Oltardianum in Tranfchenfels: »Fundgruben« S. 17. 

*) Nach dem vom letzten Honterus herrührenden Stammbaum 
(Korrefpondenzblatt 1888, S. 130) hieß auch diefe zweite 
Frau Antta, indem die zweite Tochter Honters, geboren 
am 4. März 1543, den Namen der Mutter trug. 

®) »Dominica post Matthaei uxori relictae venerabilis condam 
domini magistri Joannis Honteri in signum gratitudinis ob 
multiplices et fideles labores, quos idem dominus magister 
tam in schola quam et ecclesia regenda habuit, dedi ex 
commissi one dominorum civitatis et terrae Barcza fl. 150.« 
Stadthannen rechnung von 1550 in den Kronftädter »Quellen 
etc.« III, S. 560. 

^ Trau/ch: Schriftftellerlexikon II, 200. 

®) Julius Groß im Korrefpondenzblatt 1884, 2, 3. 

®) Duck S. 62 u. 65. 

*®) Trau/ch: »Beiträge und Aktenftücke zur Reformationsge- 
fchichte in Kronftadt« S. 6. 

^*) Julius Groß im Korrefpondenzblatt 1884, S. 3. 
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